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Poincgrös Anveräncerte Haltung,

Die 50nnfagsrede in Charleville,
Paris, 19. Auguſt. Poineare hielt heute drei

Reden, welche ſämtlich den Eindruck erwecken, daß er an
ſeiner bisherigen Politik unverändert feſthalten
will. Die Hauptrede wurde gelegentlich der Einweihung
eines Kriegerdenkmals in Charleville gehalten. Poin-
eare bemühte ſich zwar, ruhig zu ſprechen und nichts zu zer-
ſchlagen, aber irgendeine Annäherung an England dürfte
dieſe Rede, obwohl Pdincare eine ſolche offenbar an
ſtrebte, kaum zuſtandebringen. Eine Antwort auf die Er-
klärungen Streſemanns als Reichskanzler enthält die
Rede nächt. Dagegen kommt ſie auf die Erklärungen
ne die Streſemann noch als Abgeordneter gab
wincare bemühte ſich, dieſe mit durchaus unſtich hal

tigen Gründen zu widerlegen. Allein längſt bekannte
Anklagen gegen Deutſchland kehren auch diesmal wieder
Eine Widerlegung jedes einzelnen Satzes iſt durchaus leicht.
Vollkommen falſch unterrichtet iſt Poincare, wenn er be
hauptet, daß Preußen den Geiſt der Revolution in Frank-
reich bekämpfen wollte, und daß ſich Preußen gegen Na-
poleon erhoben hätte, weil dieſer ein Mann der Revolution
war. Wenn Preußen Napoleon bekämpfte, geſchah es aus-
ſchließlich deshalb, weil er Länderraub betrieben hatte und
und das deutſche Volk wie übrigens auch das franzöſiſche
verſklavte. Es iſt ein wenig unvorſichtig, wenn Poincare den
Schatten Napoleons immer wieder heraufbeſchwört. Uebrigens
wird ſelbſt der franzöſiſche Miniſterpräſident nicht behaupten
wollen, daß heute die franzöſiſche Armee revolutionären
Geiſt nach Deutſchland tragen wolle. Hierfür beſteht keine
Notwendigkeit mehr, denn die deutſche Revolution hat ſtatt
gefunden, und die deutſche Republik iſt geſchaffen. Wenn,
alſo Poincare an Napoleon erinnert, muß man unwillkürlich
annehmen, daß er nur an das Annexionsprogramm
Napoleons denkt, eine Vermutung, gegen die ſich Poincare
immer heftig geſträubt hat. Aber ſeine Verteidigung Na
poleons wird in der ganzen Welt Bede nken erregen
müſſen, und wenn er behauptet, daß man in Frankreich bis
1870 die Einheitsbeſtrebungen Deutſchlands günſtig beur
teilte, ſo iſt das unrichtöäg. Noch während des Krieges
von 1870 reiſte Thiers an allen europäiſchen Höfen herum,
um ſie zu beſchwöwen, die Aufrichtung eines eän heit
lichen Deutſchen Reiches nicht zuz u laſſen. Und daß
heute in Frankreich ſtarke Strömungen vorhanden ſind, um
dieſe Einheit zu vernichten, dürfte Poincare wiſſen.
Nötigenfalls könnte er den in der heutigen Rede verherr-
lichten General Mangin um nähere Mitteilungen bitten.

In der Rede bei der Enthüllung des Kriegerdenkmals
entwickelte Poincare zunächſt eine Kriegsgeſchichte von 1914,

E 1918 und fuhr dann fort: Die Alliierten ſchienen nach
dem Siege ſo geeinigt und ſtolz aufeinander. Sie ſchienen ſich
ihrer Solidarität und der gegenſeitig geleiſtetzſnc Dienſte ſo
bewußt zu ſein, daß man glauben mußte, da ſie nach Er-
füllung einer gemeinſamen Aufgabe und, nachdem ſie langeund ſchwere Opfer gebracht hatten, ſich nicht mehr vonein-
ander ſcheiden könnten. Wenn die Einigkeit uns das Leben
gerettet hat, wenn ſie nicht nur Frankreich allein, ſondern
alle Alliierten rettete, ſo muß man annehmen, daß dieſe
Einigkeit nicht nutzlos ſei. Wir Franzoſen würden jede
Handlung oder jedes Wort als verbrecheriſch anſehen
welches dazu beſtimmt wäre, dieſe Eini gkeit zu ſtören.
Wir haben alle Anſtrengungen gemacht und werden ſie fort
ſetzen, um unſere Politik der Politik aller und der Alliierten
a zunäheirn, und wir werden ſtets bereit ſein, mit
ihnen Erleichterungen zu ſuchen, welche eine gemeinſame
Aktion ihren Leiden bringen könnte. England beklagt ſich
z. B. über eine lange und ſchmerzliche Arbeits loſigkeit.
Wir haben den Wunſch, daß England ſein geſamtes Wirt
ſchaftsleben wiederaufnehme, geſtatten uns aber zu glauben,
daß die engliſche Regierung ſich täuſcht, wenn ſie glaubt, daß
die Arbeitsloſigkeit eine direkte oder indirekte Wirkung der
Ruhrbeſetzung ſei. Die letzten Handelsſtatiſtiken Englands
beweiſen, daß ſeit der Ruhrbeſetzung die Ausfuhr und die
Einfuhr Englands diejenige des
Jch will den Schluß ziehen,

daß England aus der Ruhrbeſetzung Vorteile zog;
ich möchte, daß es größere Vorteile aus dieſer Beſetzung zöge
und zwar an der Seite Frankreichs. Aber ich habe das Recht,
zu ſagen, daß, wann es ſo viel Arbeitsloſe in England
gibt, General Degvutte daran nicht ſchuld iſt. Es iſt auch
kein glückliches Argument, wenn man die Geſetzlichkeit der
Beſchlagnahme durch Frankreich beſtreitet. Dürch den
Wortlaut des Friedensvertrages und durch frühere gemein-
ſame Erklärungen aller AMuierten, England einbegriffen
kann man auf die Anklage erwidern, es wäre beſſer, ſtatt
derartige Streitigkeiten zu beginnen, praktiſche Löſungen
für die Probleme zu ſuchen. Der Friede fordert loyale Durch
führung der ünterzeichneten Verträge. Die Gerechtigkeit
fordert die vollkommene Wiederherſtellung der angerſchteten
Schäden. Frankreich fordert nichts anderes. England kann
nichts anderes wollen. Es muß endlich dazu kommen,
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daß ſich Frankreich und England verſtändigen. Jm Reichs-
tag hat Streſemann am Tage vor ſeiner Erhebung zur
Würde des Kanzlers Frankreich vorgeworfen, daß es Na
poleon nachahme, daß es die deutſche Seele verkenne und
ſie durch imperialiſtiſche Provokationen aufreize. Sind die
Herausforderungen von uns gekommen? Ein Friede, welcher
auf Ungerechtigkeit aufgebaut iſt, iſt immer fragwürdig und
gebrechlich. Ein Friede, den man auf der Gerechtigkeit auf-
bauen wollte, und den man allmählich entgleiten ließ, wäre
ſchwankend. Rühren wir alſo nicht an den Friedensverträgen
und nehmen wir Uur die einzige Stellung ein, welche weifq
und vernünftig iſt, nämlich die getroffenen Vereinbarungen
zu reſpektieren und ſie reſpektieren zu laſſen.

Vor dem Generalrat des Argonnendepartements er
klärte Poincare, daß Frankreich bezahlt ſein wolle. Er
ſei entſchloſſen, ohne Nachgiebigkeit ſeine Politik fortzuſetzen,
welche die Zuſtimmung der Kammern und des Landes ges
funden habe. Auf dem Bürgermeiſteramt von Charleville
ſagte Poincare, daß man nichts vergeſſen ſolle, und ſich
des Krieges ſtändig erinnern möge.
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Jn Paris hat die geſtrige Rede Poinceares keine
Ueberraſchung hervorgerufen. Man vermutet, daß Poin-
eare gegenüber Streſemann zunächſt eine ab war
tende Haltung einnehmen wird. Ganz allgemein wird
angenommen, daß Poincare ſich mit Rückſicht auf die Strefe-
mann bedrängenden Schwierigkeiten, von denen die Lebens-
gefahr, in der der Kanzler ſich befindet, nicht als die
ringſte anzuſehen ſei, eine ſehr große Zurückhaltung auf
erlegen wird und es heißt, daß der franzöſiſche Miniſter-
präſident ſie nicht aufgeben wird, bis Streſemann das Viſier
gelliftet und ſeine wahren Abſichten gezeigt habe.
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Jn unterrichteten Berliner politiſchen Kreiſen wird
die Rede Poincares mit einer gewiſſen Enttäuſchung auf
genommen. Man betont, daß ſie keine Diskuſſionsbaſis biete
und daß anſcheinend das übliche Motto zu der Rede geweſen
ſei: Zeit zu gewinnen. Eine Erklärung der Reichsregierung
zu dieſer Rede wird nicht erfolgen; doch erſcheint es nicht
ausgeſchloſſen, daß Reichskanzler Dr. Streſemann in
den nächſten Tagen in einer großen politiſchen Rede
i einige von Poincare berührte Punkte zurückkommen
wird.

Die Ueberreichung der franzöſiſchen Antwortnote.

c Paris, 20. Auguſt. Die franzöſiſche Antwort auf dieengliſche Note vom 11. Auguſt iſt aus Brüſſel noch micht
zetrückgeſchickt worden. Der „Petit Pariſien“ glaubt zu
wiſſen, der franzöſiſche Geſandte in Brüſel ſei bei dem belt
giſchen Außenminiſter Jaſpar zwecks ſchneller Entſchluß
ſaſſung vorſtellig geworden. Uebereinſtimmend melden die

Zeitungen, daß die franzöſiſche Antwort ſpäteſtens am
Dienstag nach London abgeſandt wird.
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Dem Londoner Korreſpondenten des „Newyork Herald“
Hufolge, glaubt man in Paris bereits, daß ſich auf der
Grundlage der Vorſchläge von, Poincare nicht werde weiter
verhandeln laſſen und daß England Deutſchland eine Son-
dierantwor t zuſenden werde. Man' wird Deutſchland
nitteilen, daß ſeine Note eine geeignete Grundkage
für weitere Verhandlungen biſde. Jn London behauptet
man ſogar, wie der „Newyork Herald“ meldet, daß das
engliſche Kabinett helfen wolle, um die Lage Deutſchlands
zu befeſtigen. Der Pariſer Korreſpondent des „Echo de
Phris“ meldet, daß man in Kreiſen der deutſchen Re
gierung keine große Hoffnung auf England ſetze und daß
man ſich klar geworden ſei, daß der Ruhrkonflikt nur
durch direkte Beſprechungen zwiſchen Deutſchland,
Frankreich und Belgien erledigt werden könnte. Der Korre
ſpondent vergißt aber hinzuzufügen, daß Poineare ſolche
Beſprechungen unmöglich macht.

Ein neuer (iewaulſtakt Degoultes,
Nach einer Havasmeldung aus Düſſeldorf hat zuy

Verhinderung von Sabotageakten in Fabriken, Gruben uſw.
General Degoutte einen ſofort in Kraft tretenden Erlaß
veröffentlicht. Darin wird in allen induſtriellen Unter-
nehmungen des Ruhrgebiets, welche für Lieferungen
auf Reparationskonto nach dem Verſailler Ver
trag in Frage kommen, insbeſondere in den Kohlen-
gruben und Kokereien, jede Zerſtörung, jede Fort
nahme, jede Veränderung der Einrichtungen, welche
die Produktionsfähigkeit verhindern oder die Qualität
der Produktion verändern könnte, verboten. Zuwiderhand
lungen werden an dem Täter und den verantwortlichen
Direktoren oder Oberbeamten der Unternehmungen mit Ge-
fängnis bis zu zwanzig Jahren und Geldſtrafe bis
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Was heißt verhandeln?
Ueber die Antwort Poincares auf die engliſche Note

geht das große Rätſelraten weiter. Ein gelinder Optimismus
wagte ſich ſchüchtern zu zeigen. Kaum geboren, wird er ſchon
umgebracht. Die ernſthaften franzöſiſchen Blätter, wie „Jour-
nee Jnduſtrielle“ und „Journal des Debats“ hegen Beſorgnis.
Sie ſehen in der Antwort Poineares nur eine Wiederholung
des oft gezzug ſchon gefagten. Es ſei keine Ausſicht vorhanden,
mit England zu einer Verſtändigung zu kommen. Ebenſo
wenig aber mit Deutſchland da Poinceares Be
dingungen die alten ſeien. Jn der Tat, Poincare wird
wieder auf der bedingungsloſen Kapitulation beſtehen. Er
wird beſtehen auf der franzöſiſch-belgiſchen Regie für die
Eiſenbahn, auf der Einziehung der Kohlenſteuer, der Zölle,
auf der Ausbeutung der Forſten und Staatsgruben. Er
wird eine völlige Kontrolle verlangen über die geſamte
deutſche Jnduſtrie des Ruhrgebietes. Es iſt begreiflich, daß
auf dieſer Grundlage eine Verſtändigung mit Deutſchland ein
Ding der Unmöglichkeit iſt.

Die Lage Deutſchlands iſt ſo, daß jeder Weg, der zur
Rettung führen kann, beſchritten werden muß. So ſehr
es uns nach dem ſiebenmonatlichen Gewaltregiment der
Franzoſen im Ruhrgebiet gegen den Strich gehen würde,
mit Frankreich zu verhandeln, es müßte geſchehen, wenn
hierdurch eine Löſung zu erhoffen wäre. Als Vorausſetzung
der Verhandlungen aber verlangt Poincare Aufgabe des
paſſiven Widerſtandes, das heißt die bedingungsloſe Kapi-
tulation. Als Gegenleiſtung gibt er nichts. Die Beſatzung
würde weiter dauern. Sie wäre als vertragsmäßiges Recht
von uns anerkannt. Was aber die weitere Beſatzung für
die Bevölkerung an Drangſalierung und Not, geiſtiger und
materieller Not, bedeuten würde, braucht nicht beſonders be
tont zu werden. Und durch die Kapitulation wären wir
keinen Schritt weiter in der Löſung der geſamten Repara-
tionsfrage gekommen. Jm Gegenteil wir wären Frankreich
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Frankreich hätte Zeit
und würde die Verhandlungen auf die lange Bank ſchieben.
Das Spiel, das wir jetzt 41 Jahre lang erleben, würde
von vorne beginnen. Die Summe der Zahlungen wäre nicht
feſtgeſetzt. Die Räumungsfriſten könnten dementſprechend
auch noch nicht zu laufen beginnen.

Und England Wozu ſollte ſich Frankreich beeilen. Was
es wollte, die Beherrſchung faſt aller Kohlen und Eiſenſchätze
Europas, das hätte es erreicht. Die wirtſchaftliche und po-
litiſche Macht Englands wäre weiter geſchwächt. Frankreich
hätte viel Zeit. Wozu eine Einigung mit England? Sie
würde ja nur eine „Einmiſchung“ in die franzöſiſche Be
herrſchung Europas bedeuten.

Das wären die Folgen einer Kapitulation Deutſchlands.
Aufgabe des paſſiven Widerſtandes, um zu Verhandlungen
mit Frankreich zu kommen, würde dasſelbe bedeuten. Unſere
Lage würde ſich um keinen Deut verbeſſern, im Gegenteil,
ſie würde ſich verſchlechtern. Denn daß Frankreich auch nur
einen geringen Teil der Kohlen und Jnduſtrieerzeugniſſe
aus dem Ruhrgebiet Deutſchland überlaſſen würde, das
wird ſelbſt ein Optimiſt nicht annehmen können. Ohne das
Ruhrgebiet aber wäre Deutſchland zum Verhungern ver-
urteilt; d. h. Frankreich könnte dem deutſchen Volke jeden
Augenblick die Gurgel zuhalten. Auf dieſem Wege wäre
alſo eine wirkliche Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich nicht zu erreichen, ſondern nur das Gegen
teil. Auf dieſem Wege aber würden wir auch England und
der Welt jede Möglichkeit nehmen, zu einer ehrlichen und
tragbaren Löſung der Reparationsfrage zu kommen. Darum
darf Deutſchland, und wenn die Not noch ſo hoch ſteigen
ſollte, an kapitulieren nicht denken. Denn das wäre
Selbſtmord. Wir können den paſſiven Widerſtand nur
aufgeben, können nur verhandeln, wenn uns die freie und
unabhängige Verfügung über das Ruhrgebiet gewährleiſtet
wird und im Rheinland wieder vertragsmäßige Zuſtände
hergeſtellt werden. Eher nicht!

ſc-—zu 500000 Goldmark oder eine dieſer Strafen geahndet.
Die Beauftragten der franzöſiſch-belgiſchen Jngenieurkon-
miſſion ſollen nach dieſer Verordnung das Recht haben,
zur Feſtſtellung etwaiger Veränderungen alle Teile der
induſtriellen Unternehmungen zu beſuchen und ſich alle
Pläne ſowie Zeichnungen und Dokumente, die darauf Bezug
haben, vorlegen zu laſſen. Falls die Beauftragten be
hindert oder ihnen die Dokumente nicht vorgelegt werden,
werden die Dixrektoren oder die Perſonen, die direkt be
teiligt ſind, mit Gefängnis bis zu 5 Jahren
und mit Geldſtrafe biß zu 500000 Goldmark oder mit
einer dieſer Straßen beſtraft. Der Verſuch einer ſolchen
Tat, der Befehl dazu, die Unterſtützung oder Begünſtigung
wird wie die Tat ſelbſt beſtraft.
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Der Kanzler über die Perſehßrsſperre,

Hannover, 20. Auguſt. Der r Kurier“teilt die folgende Aeußerung des Reichskanzlers Dr. Streſe-
mann über den Beſchluß der Rheinlandkommiſſion auf
Verlängerung der Verkehrsſperre mit: Dieſe Eingriffe führen
nar dazu das Gefühl der Verbitterung in Deutſchland
zu heben. Das Bewußtſein des uns durch die u
der Ruhr angetanen Unrechts, das den paſſiven Wiper-
ſtand hervorgerufen hat, macht es gerade jetzt, wo Regierungen
und Völker von ganz Europa ſich endlich zu einem Willen
zuſammenzufinden ſcheinen, den gegenwärtigen Zuſtand der
Unruhe zu beenden, dem deutſchen Volke außerordentlich
ſchwer, ſeiner Regierung auf dem Wege der Beſonnenheit
und der vernünftigen Ueberlegung zu folgen. Jch kann nurdenn Wunſch ausſprechen, daß man inbcender in Frankb
reich darüber nachdenken möge, ob es richtig -iſt, ſich mit
den Ceboten der Menſchlichkeit und der Freiheit erneut in
Widerſpruch zu ſetzen.

Reichskabinett und Markſtühung,
Berlin, 20. Auguſt. Wie die „Welt am Montag“

aus parlamentariſchen Kreiſen hört, hat ſich das Reichs
kalinett in ſeiner Sonnabenbſitzung mit Finanzfragen, vor
Kllem mit einer Markſtützungsaktion beſchäftigt.

Konflikk bei der Keichsbank,
Berlin, 20. Auguſt. Der Reichsarbeitsminniſter wird

ſich am Montag Vormittag bemühen, eine Verſtändi-
gung zwiſchen der Angeſtelltenſchaft der Reichsbank und
dem Reichsbankpräſſdenten Havenſtein herbeizuführen.
Wenn dieſer Verſuch ſcheitert, dann ſtehen wir wieder
vor einer neuen Zahlungsmittelnot und ihrenſchlimmen Folgen. Die Angeſtelltenſchaft der Reichsbank
hat ſich mit ihrem Betriebsratsvorſitzenden ſolidariſch er
klärt und von den Buchdruckern der Reichsdruckerei liegt
gleichfalls eine Solidaritätserklärung vor.

Bedenken und Befürchtungen Bauerns,
München, 19. Auguſt. Jm geſtrigen Miniſterrat wur-

den die ſchwebenden politiſchen Fragen beſprochen. Dabei
kam im allgemeinen das Bedauern über den Rücktrits
Dr. Cunos zum Ausdruck. Dieſes Bedauern werde noch
erhöht durch die Beſor gniſſe, die die Umſtände aus-
löſen müſſen, unter denen das neue Kabinett Streſemanmn
entſtanden 7ſt, und die durch Erklärungen in der Links-
preſſe wie z. B. der „Fränkiſſchen Tagespoſt“, verſchärft
werden. Dort wird geradezu behauptet, daß Streſemann
das ſozialdemokratiſche Aktionsprogramm übernommen habe.
Der bayeriſche Miniſterrat war ſich darüber einig, im
Intereſſe von Reich und Nation das Kabinett Streſemann
nicht aus dieſem Vorurteil heraus zu betrachten, ſondern
daß man die Handlungen des Kabinetts abwar ten
müßte. Gerade aus dieſem Grunde muß eingeſchaltet wer
den, daß das Verhältnis Bayerns zur h

um ſo angenehmer ſein wipd, je mehr Streſemann ſich
von der Beeinfluſſung in der Richtung der
„Fränkiſchen Tage spoſt“ freimacht. Es iſt die
Hoffnung der bayriſchen Volkes und der Regierung, daß
von den bisherigen Methoden der Außenpolitik, wie ſie
Cuno zum Teil erfolgreich betrieben hat, nicht abge
wichen wird. Man ſollte deshalb den direkten Weg
zu Verhandlungen mit Frankreich ableh n en, da Deutſche
land dabei allein die Koſten zu bezahlen hätte. Angeſichts
der Umſtände der Entſtehung des Kabinetts Streſemann kann
aber in Bayern die Befürcchtung nicht unterdrückt
werden, daß der linksgerichtete Teil des Kabinetts verſuchen
wird, mangelnde außenpolitiſche Erfolge durch in nen
politiſche Feſti gung der Parteiſtellung zuerſetzen. Jm Reichsikrnenminiſterum und im Reichsjuſtiz
miniſterium ſitzen Sozialdemokraten und ihnen unterſteht
das Gebiet der Polizei und der Juſtizhoheit. Damit be
ſteht gegen früher die Gefahr folgenſchwerer Mexipungs-
verſchiedenheiten zwiſchen dieſen Reichsminiſtern und Vayern.
Es darf in der Reichsregierung kein Zweifel beſtehen, daß
das bayriſche Staatsmimniſterium in völliger Uebereinſtim
mung mit dem Wiclen des bayriſchen Volkes in Fragen
der Hoheit der Länder nicht zu Komp romiſſen ge
neigt iſt. Da werde man in Bayern auf unbeuge
ſamen Widerſtand ſtoßen. Bedenken muß auch
die jüngſte Steuergeſetzgebung hervorrufen. Denn
dieſe Steuern laufen auf die Zerſtörung des Beſitzes hin
aus. Der Leidtragende wird dann aber gerade das arbeitende
Volk ſein. Aber auch auf dem Gebiete der Steuer und
Finanzpolitik dürfte manches, was der Reichstag in ſeiner
Panikſtimmung der vorigen Wochen beſchloſſen hat, einer
gründlichen Reviſion unterzogen werden, damit nicht der
Schaden den vermeintlichen Nutzen überſteigt. Hier müßte
ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten zwiſchen der Res
gierung Streſemann und den Landesregierungen eintreten.
Gerade weil Bayern auf ein feſtes vertrauensvolles Zu
ſammenarbeiten großen Wert legt, müßten die Bedenken
und die Grenzen bayriſchen Entgegenkomr,
mens zum Ausdruck gebracht werden.

Veberweltmurktpreiſe für Kohlen,
Die für den Bergbau mit Wirkung vom 13. Auguſt

feſtgeſetzten Lohnerhöhungen haben auf Grund der durch
Beſchluß des Reichskohlenverbandes vom 9. Auguſt feſt
gelegten Berechnungsweiſe folgende prozentuale Zuſchläge
zu den in der Bekanntmachung vom 10. Auguſt im „Deutt
ſchen Reichsanzeiger“ Nr. 186 vom 14. Auguſt veröffentr
lichten Brennſtoffverkaufspreiſen ergeben, die vom 20. dieſes
Monats ab unter den Bedingungen der genannten Be-
kanntmachung gelten: Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat
63,3 pCt., Aachener Steinkohlenſyndikat 63,3 pCt., Nieder
ſächſiſches Kohlenſyndikat Jbbenbüren 56,8 pCt., desgleichen
übriges Revier 58,3 pCt., Sächſiſches Steinkohlenſyndikat
56,6 pCt., Niederſchleſiſches Steinkohlenſyndikat 57,4 pCt.
Oberſchleſiſches Steinkohlenſyndikat 55,3 pCt., Mitteldeutſches
und Oſtelbiſches Braunkohlenſyndikat 62,5 pCt., Rheiniſche
Braunkohlenſyndikat 62,0 pCt., Oberbayeriſche- Pechkohlen
5549 pCt., Bayeriſche Braunkohlen 62,5 pCt.

Die ſich hinaus ergebenven Preiſe liegen zurzeit nicht
unerheblich über den Weltmarktpreiſen. Das Ueberſchreiten.
der Weltmarktpreiſe kann, wenn es länger andauert, für dir
deutſche verarbeitende Jnduſtrie eine die Wettbewerbsfähig
keit vernichtende Belaſtung herbeiführen. Der Reichswirt
ſchaftsminiſter hat ſofort veranlaßt, daß die zuſtändigen
Organe der Kohlenwirtſchaft bereits am 21. Auguſt zu
ſammentreten, um zu der mach ſeiner Auffaſſung nicht
haltbaren Lage Stellung zu nehmen. Aus gleichen Er
wägungen hat die Geſchäftsführung des Rerchskohlenveg-
bandes bei dem Reichsminiſter der Finanzen die Auf-
hebung der Kohlenſtener beantragt.

Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat geſtern
an ſämtliche in Betracht kommende Reichsminiſter Telegramme
gerichtet. um wenn möglich noch in letzter Stunde das weitere

Steigen der Kohlenpreiſe zu verhindern. Jn
den gleichlautenden Telegrammen wird darauf hingewieſen,
daß vom Montag ab die engliſche Kohle 35 Mil-
lionen Mark koſtet, während der Preis der deuty
ſchen Kohle auf 85 Millionen zu ſtehen käme. Die
geſamte Wirtſchaft, insbeſondere Gas, Elektrizitäts und Ver
kehrsunternehmungen müßten unerſchwingliche und für die
Bevölkerung unerträgliche Preiſe ſtellen. Weitere Erhöhun-

gen der Löhne und Gehälter wären die unabwendbaren
Folgen. Es wird um ſchärfſten Eingriff gegen die
neue Steigerung der Kohlenpreife gebeten, die di Wirtſchaft
zerrütteln und das Fortbeſtehen der Ruhe und Ordnung, ſo
wie des Verkehrs und des wirtſchaftlichen Lebens gefährden.

Die Kriſe im Buchdruckgewerbe,
Berlin, 18. Auguſt. Die Vollverſammlung des Ver-

eins der Berliner Buchdrucker nahm mit Beſtürzung von
dem Ausmaß der neuen Löhne Kenntnis. Sie ſieht keine
Möglichkeit, die notwendigen Mittel dafür aufzu
bringen. Deshalb und weil es ferner unmöglich iſt,
zu den nunmehr notwendigen Preiſen noch Aufträge zu
erhalten, empfiehlt die Verſammlung auch aus moraliſchen
Rückſichten gegenüber den Arbeitnehmern, ſchon heute eine
Arbeitszeitverkürzung anzuſagen. Wo eine Ar-
beitszeitverkürzung nicht den notwendigen Ausgleich ergeben
würde, muß die Schließung der Betriebe, den ge-
ſetzlichen Vorſchriften entſprechend, vorbereitet werden.

Der Leipziger Volkszeitung“ ging ein Licht
auf. Sie erkennt plötzlich, daß der Tarifwochenlohn der Buch-
drucker überſpannt iſt und ſchreibt u. a.:

„Warum wir dies ſchreiben? Nicht um in einer ſozia-
liſtüſchen Zeitung die Jntereſſen einzelner Schichten des
Kapitals zu vertreten, ſondern
zu warn en, die unter keinen Umſtänden realiſiert
werden können. So notwendig eine Steigerung der Löhne iſt,
ſo darf doch nicht verkannt werden, daß der Entwicklung ganz
beſtimmte, durch die volkswirtſchaftlichen Tatſachen gegebene
Grenzen gezogen ſind.“

An einer anderen Stelle des Aufſatzes heißt es weiter:
„Die Arbeiter ſind durch das Machtmittel des Streiks

imſtande, die vereinbarten Löhne durchzuſetzen, ſoweit
die Möglichkeit der Auszahlung überhauptvorhanden iſt.“

Aus Stadt und Umgebung
Preiſe und Löhne im Zeitungs- und O9ruckgewerbe.

Nicht nur in Mitteldeutſchland, ſondern im ganzen
Reiche und ſelbſt in Berlin ſind die neuen Lohnfeſtſetzungen
im Druckgewerbe als ſchlechthin untragbar erklärt und weit-
gehende Schließung der Betriebe in die Wege geleitet wor-
den, falls eine neue Feſtſetzung auf möglicher Grundlage
nicht gelingen ſollte. Die bisher in Berlin geführten Tarif-
verhandlungen haben freilich bisher noch keine poſitiven Re
ſultate gezeitigt, ſodaß leider eine zeitweilige Schließung
der Betriebe noch immer droht. Da auch die Zeitungs-
popierpreiſe vom Fabrikantenverband auf Goldbaſis geſtellt
ſind (22 Goldmark für 100 Kg.), ſo ſtellt ſich bei einem
Dollarſtande von 4 000000 das Kg. auf rund 220 000 Mark,
das iſt faſt das Vierfache des Auguſſt-Anfangspreiſes von
57 000 Mark je Kg. Danach koſtet jetzt der einfache Aſeitige
Zeitungsbogen unbedruckt bereits 3300 Mark!

Danach mögen ſich die Leſer und namentlich
diejenigen Poſtbezieher, die die geforderten Nachzah
lungen von 65 000 Mark und 350 000 Mark noch nicht

geleiſtet haben,

ein Bild davon machen, welche ungeheuren Opfer ſie uns
damit zumuten. Sie bereichern ſich auf Koſten ihres treueſten
und wertvollſten Freundes, der Zeitung!

c

h

Proteſt der Gaſtwirte. tGegen die neubeſchloſſene Getränkeſteuer werden die Gaſt
wirte morgen in einer Verſammlung proteſtieren. (S. Anz.)

Neue Millionenſcheine-
Jn den letzten Tagen wurden neue Reichsbanknoten,

zu 50 000, 200 000, 1 Million, und 2 Millionen ausgegeben.
Die neuen Scheine ſind einſeitig bedruckt, die Formate ſind
verſchieden unb die Beſchriftung iſt ſchwarz. Die Scheine
unterſcheiden ſich rein äußerlich durch verſchiedene Rand
färbung. Außerdem wird eine zweite Serie der erſten Aus-
gabe der 500 000-Marknoten herausgegeben, die ſich von
der erſten Ausgabe nur dadurch unterſcheidet, daß Reihenbe-
zeichnung und Nummer nur einmal, und zwar entweder links
unten oder rechts unten auf der Vorderſeite angebracht ſind.

Mithilfe von Schülern bei der Kartoffelernte-
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung

hat folgende Verfügung erlaſſen: Angeſichts der in dieſem
Jchre beſonders großen Schwierigkeiten für die Beſchaffung
der erforderlichen Lebensmittel erſcheint es zur Sicher
ſtellung unſerer Volksernährung geboten, die Mithilfe dev
Schuljugend bei der Kartoffelernte in weitgehendem Maße
zu ermöglichen. Wo daher die Schulferien nicht ſo liegen
oder ſo gelegt werden können, daß die Mitarbeit der Schul
kinder bei der Kartoffelernte insbeſondere bei der Frühe
kartoffelernte ausreichend möglich iſt, iſt Urlaubsanträgen
von Lehrern und Aufſichtsbeamten für dieſen Zweck ſchnell
und möglichſt weitgehend zu entſprechen.

Politiſche Geſpräche im Dienſſt.
Politiſche Geſpräche im Dienſt und in den Dienſträumen

hat jetzt der Reichspoſtminiſter ſeinen Beamten ausdrücklich
verboten. Es wären ſolche in letzter Zeit mehrfach während
des Dienſtes und während der Dienſtpauſen beobachtet. Der-
artige Geſpräche dienten dazu, die Leidenſchaften aufzu
regen, die Beamten in Streit miteinander zu bringen
und die Ordnung zu ſtören. Die Beamten ließen ſich dabei
auch zu Aeußerungen hinreißen, die mit ährer Stellung
nicht vereinbar waren, und ein Eingreifen im Dienſtſtrafweg
notwendig gemacht habe. Die' Beamten werden im eigenen
Intereſſe darauf hingewieſen, daß ſie ſich, zumal in Zeiten
politiſcher Erregung, während des Dienſtes, in den Dienſt-
pauſen und in den Dienſträumen aller politiſchen Geſpräche
und Erörterungen zu enthalten haben.

BVodrohliche Verſchlechterung der Wirtſchaftslage im
Braunkohlenbergbau.

Leider hat die Beruhigung der Arbeiterſchaft im Braun
kohlenbergbau heute noch nicht den Fortſchritt gemacht, den
man geſtern glaubte erwarten zu dürfen. Jm Bitter
felder Revier ſind nach den neueſten Meldungen die Hälfte
aller Werke an der Arbeit. Vor aklen Dingen findet ſich
Golpa vollkommen im Betrieb.

um vor Jlluſi ſonen

noch auf Leopold, Ludwig, Auguſte, Greppiner Werke, Marie
und Bergwitz. Bedauerlicherweiſe werden durch den Streit
auf Leopold mehrere Gruben in Mitleidenſchaft geegee
die bezüglich ihrer Stromverſorgung von der Zentrale dieſer
Grube abhängen. Jn der Niederlauſitz ruht die Arbeit
Ferner geht der Streik weiter im Zeitz-Weißenfelſer, Bornaer
und Meuſelwitz-Roſitzer Bezirk.

Inzwiſchen iſt am 17. d. Mts. in Berlin ein Schieds-
gericht zuſammengetreten, das für den deutſchen Kohlenberg-
bau neue Löhne feſtgeſetzt hat. Für die Kohlenbezirke

des unbeſetzten Gebietes wird der normale Tariflohn um
192,2 Prozent exhöht. Dazu tritt ein Entwertungsfaktou
für die Zeit bis zur Auszahlung des Lohnes von 30 Pro-
zent. Ferner wird für jede in der Lohnwoche vom 6. 13.
Auguſt 1923 verfahrene Schicht ein beſonderer Ausgleichs-
zuſchlag in Höhe von 52,2 Prozent des in dieſer Lohnwoche
in Geltung geweſenen Normaltariflohnes gewährt. Die Par
teien haben ſich über die Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruches bis zum 21. Auguſt zu erklären. Durch dieſen
Schiedsſpruch werden dem Braunkohlenbergbau weitere un-
geheure Laſten aufgebürdet. Um den Werken nur in etwa
einen Ausgleich für dieſe erhöhten Aufwendungen zu bieten,
iſt weiter beſchloſſen worden, ab 20. Auguſt die Kohlenp
preiſe automatiſch anzugleichen. Obwohl dieſe nur einen
unvollkommenen Gegenwert für die ungeheuren Aufwen-
dungen der Werke bieten, iſt bei den Abnehmern der Kohlenauf der ganzen Linie gkößte Zurückhaltung zu beobachten.
Ebenſo bedauerlich iſt aber, daß die Empfänger der Kohlen
mit der Bezahlung der von ihnen bezogenen Kohlenmengen
ganz außerordentlich in Rückſtand geraten. Konzerne Mit
Außenſtänden von 200—300 Milliarden Mark ſind heute
keine Seltenheit mehr.

Dieſe Tatſachen bürden den verantwortlichen Leitern
der Werke eine ungeheure Verantwortung auf. Jn dieſem
Rahmen kann die Wirtſchaft unmöglich längere Zeit fort-
geführt werden. Falls es nicht gelingen ſollte, durch Abbau
der Kohlenſteuer oder andere Mittel den Werken eine fühl-
bare Entlaſtung zu bringen, ſind einſchneidende Betriebsein-
ſchränkungen, die ſich naturgemäß in erſter Linie auf die
unproduktiven Arbeiten erſtrecken würden, unvermeidlicht
Das drohende Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit ſteht für jeden,
der die Verhältniſſe kennt, bereits greifbar nahe. Wenm
angeſichts dieſer Zuſtände in gewiſſen Revieren die Ar-
beiterſchaft noch im Streik verharrt, ſo iſt dieſes Verhalten
nicht anders als ſelbſtmörderiſch zu nennen.

Verlorene Orden müſſen bezahlt werden.
Orden und Ehrenzeichen müſſen bekanntlich nach dem

Ableben des Jnhabers zurückgegeben werden. Nach einem
Schreiben des preußiſchen Miniſterpräſidenten geſchieht dies
nicht immer. Es ſoll deshalb jetzt jeder Tod eines Jnhabers
ungeſäumt angezeigt werden. Die Erben müſſen nicht nur
die Orden bezahlen, die ſie behalten wollen, ſondern auch
die Auszeichnungen, die ſie aus irgendeinem Grunde nicht
beibringen können.

Die Hausbeamtin wird abgeſchafft-
Die Ausbildung der Hausbeamtinnen an den Haushal-

tungs- und Gewerbeſchulen ſoll durch eine neue Prüfungs-
ordnung geregelt werden. Den irreführenden Namen Haus-
beamtin will der Handelsminiſter aber bei dieſer Geſlegen
heit durch die Bezeichnung Haushaltspflegerin in Anlehnung
an die Bezeichnungen Säuglingspflegerin, Krankenpflegerin,,
Jugendpflegerin, Landpflegerin, Wohlfahrtspflegerin erſetzen.
Man erwartet von der ſtaatlichen Prüfung eine Hebung
und Sicherung des Standes, ſo daß praktiſch veranlagte
Mädchen aller Kreiſe ſich mehr als bisher dieſem paſſenden
Berufe zuwenden werden. Man hofft auch, daß dadurch
die Nachfrage nach geſchulten leitenden Perſönlichkeiten be
friedigt werden kann. Verlangt wird eine mmehrjährige
praktiſche Betätigung als Helferin. Als Vorbildung gilt
im allgemeinen die einer anerkannten Mittelſchule. Zur
Fachausbildung anerkannt ſind die Lehrlinge der Anſtalten
des Lette- Vereins und des Peſtalozzi-Fröbela Hauſes 2 in
Berlin, die ſtädtiſchen Schulen in Kaſſel, Hannover, Frank-
furt a. M., Magdeburg und Altona ſowie die Mädchenge-
werbeſchule in Königsberg.
Beihilſen zur Herſtellung von Wohnungsmöglichkeiten

für Flüchtlinge.
Der Provinzialverein vom Roten Kreuz für die Provinz

Sachſen gibt bekannt, daß Gelder zur Verfügung geſtellt
werden können zum Um- und Ausbau von Wohnungen
und zur Abtrennung von Zimmern, hauptſächlich von möb-
ſierten, und zwar für die aus dem beſetzten Rhein und
Ruhrland verdrängten Zivilperſonen. Es kommen alle ein-
wandfreien oder durch Umbau einwandfrei zu ſchaffenden
Wohnungen und Unterkünfte für Familien und auch für
Einzelperſonen in Frage. Vor allem iſt an Erſtellung von
Familienwohnungen gelegen. Als Höchſtgrenze für die zu
gewährenden Beihilgen iſt für jede Wohnung der Betrag
von 10 Millionen Mark feſtgeſetzt. Bei Erſtellung von
Wohnungen durch Ausbauten iſt darauf zu achten, daß auch
am Wohnorte oder in der Nähe desſelben Erwerbsmöglich
keit für Verdrängte vorhanden iſt. Des ferneren ſind den
Anträgen auf Herrichtung von Flüchtlingswohnungen mit
RoteKreuzMitteln eingehende Aeußerung über das Projekt
und erforderlichenfalls Koſtenanſchläge und Zeichnungen bei-
zufügen. Es iſt zu hoffen, daß recht viele Wohnungen
für Rhein- und Ruhrverdrängte (und zwar für Beamte
und Nichtbeamte) erſtellt werden, da eine ungezählte Menge
dieſer Verdrängten noch ohne Unterkommen und Woh-
nung iſt.

Die Sternſchnuppen des Auguſt
ſind allbekannt. Dieſer Monat iſt der ſternſchnuppenreichſte
des Jahres. Jn der erſten Hälfte des Monats waren es
vor allem die Perſeiden, die ſogenannten „Tränen des hei-
ligen Laurentius“, die um den 10. den Höhepunkt ihrer
Tätigkeit erreichten. Aber auch in der zweiten Hälfte des
Monats ſind Meteore zu beobachten: ſie haben ihre Ausſtrah
lungspunkte im Perſeus, in der Giraffe, den Fiſchen, dem
Drächen und der Leier. Es ſei bemerkt, daß die hier ges
nannten vom Perſeus herkommenden Sternſchnuppen mit
den Perſeiden der erſten Auguſthälfte nichts zu tun haben.
Für Liebhaber findet ſich alſo, klarer Himmel vorausgeſetzt
reichlich Gelegenheit zu Beobachtungen; dieſe ſind um ſo
dankbarer, als ſie gar keine Fernrohre oder ſonſtige Apparate
erfordern, nur etwas Kenntnis des Sternhimmels oder einer
Sternkarte.

Ein Prozeßnotgeſeh,
Ausgleich der Kaufkraft- Minderung

Die ſeit einigen Monaten ſehr lebhaften, namentlich
von der Anwaltſchaft unterſtützten Beſtrebungen, das geltende
Prozeßrecht durch ein Notgeſetz der gegenwärtigen Wirt
ſchaftslage anzupaſſen, ſcheinen jetzt zu einem Erfolg zu
führen. Dem Reichsrat liegt der Entwurf eines ſolchen Ge
ſetzes vor, der vor allem die Frage zu regeln ſucht, wie eine
während des Prozeſſes eintretende Entwertung einer Geld-
forderung auszugleichen iſt. Der Entwurf ſchlägt folgende
Beſtimmung vor:

„Bildet eine Geldſchuld den Gegenſtand des Rechts
ſtreites, ſo kann der Kläger verlangen, daß ihm neben
der geſchuldeten Summe derjenige Betrag zuerkannt wird,
der erforderlich iſt, um die Verringerung der Jnlandkauf-
kraft, welche die geſchuldete Summe von dem Eintritt der
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bis zur Zahlung erleidet, auszugleichen. Wird die Schuld
erſt im Laufe des Rechtsſtreits fällig, ſo iſt an Stelle der
Rechtsangehörigkeit die Fälligkeit maßgebend. Der Betrag
iſt für die Zeit bis zur Entſcheidung des Rechtsſtreits
r Antrag des Klägers in dem Urteil ziffernmäßig feſtzu-
etzen.

Bei Bemeſſung der Entſchädigung hat das Gericht unter
freier Schätzung die allgemeinen Teuerungsverhältniſſe zu
Grunde zu legen. Es kann jedoch einen höheren oder nied-
rigeren Betrag feſtſetzen oder den Antrag des Klägers ganz
abweiſen, wenn es unter Berückſichtigung aller Umſtände des
Falles angemeſſen erſcheint. 8 288 Abſ. 2 BGB. (die
Geltendmachung eines weiteren Schadens iſt nicht ausge
ſchloſſen) bleibt unberührt.“

Weitere Vorſchläge des Entwurfs ſollen eine Beſchleuni-
gung des Verfahrens ermöglichen. Von grundſätzlicher Be
deutung iſt die Zuläſſigkeit der Entſcheidung ohne münd-
liche Verhandlung, und zwar nicht nur bei Zuſtimmung
beider Parteien, ſondern in gewiſſen Fällen auch ohne
dieſe, wenn die Sachlage durch die Schriftſätze und die
früheren Verhandlungen hinreichend geklärt erſcheint. Ferner
ſoll das Gericht in die Lage verſetzt werden, auf übevein-
ſtimmenden Antrag der Parteien anſtelle des Urteils einen
Schiedsſpruch zu fällen, der ſofort vollſtreckbar iſt. Wird
dieſes Verfahren gewählt, ſo ſoll den Parteien Vergünſtigung
bei den Gerichtskoſten gewährt werden.

Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſer Entwurf
ſofort der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wird, damit
er vor ſeiner Behandlung im Reichstage von den beteiligten Kreifen, insbeſondere Richtern und Anwälten, hin-
reichend erörtert werden kann.

Eine Feuerwehr in Papitz.
Papitz, 19. Auguſt. Unſer ſtarkbevölkerter Ort hat nun-

mehr eine Freiwillige Feuerwehr. Nach einleitenden Worten
des Amts und Gemeindevorſtehers Hirſchfeld und nach
einem kurzen Vortrag des Kreis-Brandmeiſters Schrader-
Bölſche, „Merſeburg, wurde im Gaſthof zur Landesgrenze
eine Freiwillige Feuerwehr gebildet. 22 Papitzer Einwoh
nner erklärten ſich ſofort bereit, ſich in den Dienſt der All-
gemeinheit zu ſtellen. Der Behktritt weiterer Mitglieder
ſteht zu erwarten. Die heutige Zeit macht es mehr denn
je notwendig, das Beſtehende zu ſchützen und zu erhalten.
Möge der Papitzer Freiwilligen Feuerwehr bei ſachgemäßer
Führung eine günſtige Entwicklung beſchieden ſein.

Doppelmord und Selbſtmord beim Felddiebſtahl.
Weißenfels, 19. Auguſt. Zu einer wahnſinnigen Schrek-kenstat hat ein Felddiebſtahl in der Flur WWbrce Kottrhan

eführt. Der frühere Sparkaſſenkontrolleur Hitſchke aus
Hohenmölſen, der in der vor Gericht völlig widerlegten
Anklage gegen den verſtorbenen Bürgermeiſter Roſe wegen
Diebſtahl von Amtsgeldern eine Rolle ſpielte und jetzt
Bergarbeiter geworden war, wurde von den beiden Bergar-
beitern Schlegel, Vater und Sohn, auf ihrem kleinen Acker-
land beim Felddiebſtahl betroffen. Der mit Zuchthaus vor-
ſtrafte Hitſchke erſchoß in dem entſtehenden Streit beide
Schlegel und tötete ſich darauf durch 2 Schüſſe in Bruſt und
Schläfe ſelbſt. Hitſchke, der 1920 die 3000 Mark aus der
Sparkaſſe Hohenmölſen geſtohlen hatte, verſuchte anfangs
erſt den damaligen Bürgermeiſter Roſe zu verdächtigen,
der mit ſeiner Familie lange und ſchwer unter dem Verdacht
litt. Hitſchke wurde dann aber ſelbſt des Diebſtahls überführt
und zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Nun hat ſeine
Verbrechernatur als Doppel- und Selbſtmörder geendet.
[[„J J

Aus Provinz und Reich
Die Polizei gegen die Plünderungen der Felder

Leipzig, 17. Auguſt. Vom Polizeipräſidium wird mit
geteilt: Da die Plünderungen auf dem Lande in der Um
gebung von Leipzig immer weiter überhandnehmen, wurde
am Mittwoch Nachmittag die grüne Polizei eingeſetzt. Dank
ihrem tatkräftigen Vorgehen konnten die Fluren einer Anzahl
umliegender Ortſchaften ſehr ſchnell geräumt werden. Jn,
der vergangenen Nacht wurde in Knauthain aus einer Feld-
ſcheune von einer größeren Bande mit Pferdegeſpann das
Getreide abgefahren. Die örtlichen Flurwächter wurden.
mit der Waffe bedroht. Herbeigerufene grüne Polizei erſchien
außerordentlich ſchnell in mehreren Autos. Jhre ausge
zeichnete Leitung bewies, daß ſobald ſie nur eingeſetzt iſt,
die Plünderungen der Felder entſchieden einzudämmen ſind.
Mit Leuchtkugeln wurden die Felder abgeleuchtet, ſodaß
die ganze Landſchaft weithin erhellt wurde. Tagtäglich,
durchſtreifen jetzt Radfahrpatrouillen die Gegend, ſodaß zu
hoffen iſt, daß die Ernte nunmehr geſichert wird.

In der Sommerfriſche verhaftet.
Berlin, 19. Auguſt. Ein jähes Ende nahm die Ver-

gnügungsfahrt eines Berliner Diebespärchens. Vor kurzem
wurde in einem Kabarett am Kurfürſtendamm ein großer
Einbruch erübt. Der Schaden betrug über 150 Millionen
Mark vor vierzehn Tagen immerhin noch eine anſehnliche
Summe. Der Verdacht fiel auf die Sekretärin des Theaters
Wallv Ehrhardt und ihren Geliebten, einen Kaufmann.
Löwenthal, der erſt kurz vorher aus dem Gefängnis entlaſſen
worden war. Gewiſſe Anzeichen deuteten darauf hin, daß
das Pärchen nach Hamburg oder einem Oſtſeebade abgedampft
war. Jn Drieſen hatte ſich ein Paar, das in der Sommer
friſche weilte und auf großem Fuß lebte, bereits auffallend
bemerkbar n Die Ortsbehörde ſah es ſich auf Grund
einer Ausſchreiösung der Berliner Kriminalpolizei jetzt
gencuer an, erkannte in ihm die Ehrhardt und John
Löwenthal und nahm beide feſt.

Die Einbrüche einer Nacht.
BVerlin, 19. Auguſt. Ein Rieſeneinbruch wurde in der

letzten Nacht in der aſanenſtraße verübt. Eine Verbrecher-
bande erbrach an der Hintertür zur Wohnung eines Kauf-
manns die Rolljalouſie und bemächtigte ſich des Silber-
zeugs ſowie ſehr wertvoller Perſerteppiche im Geſamtwerte
von 3 Milliarden. Der Kaufmann hat auf die Wiederher-
beiſchaffung des geſtohlenen Gutes eine Belohnung von 10
v. H. des Wertes ausgeſetzt. Aus der Wohnung eines
griechiſchen Profeſſors am LützowUfer ſtahlen Einbrecher
2000 Drachmen, 400 Dinar, franzöſiſche Franken, öſter
reichiſche Kronen ſowie ſämtliche Kleidungsſtücke. Faſſaden-
kletterer ſtahlen einem Sanitälzrat in der Landshuter
Straße in Wilmersdorf Silberſachen für 300 Millionen.
Einer Konfektionsfirma in der Jüdenſtraße wurden von
einer Bande Futterſtoffe im Werte von 700 Millionen
entwendet. Zur ſelben Zeit wurden einem Kaufmann
in der Kniprodeſtraße für 114 Milliarden Herren- und
Damenkleidungsſtücke, einem Rentier in der Bleibtreuſtraße
das geſamte Silberzeug im Werte von 5 Milliarden, aus der
Villa eines Arztes in Lichterfelde ebenfalls Silberſachen für
500 Millionen geſtohlen. Jn einem einzigen Falle iſt es
bisher gelungen, die Täter zu verhaften.

224 Pfund Hnueckſilber geſtohlen.
BVerlin, 19. Auguſt. Ein Rieſeneinbruch wurde, ver

Wutlich in der Nacht zum Donnerstag dieſer Woche, im
Whyſiologiſchen Jnſtitut der Univerſität am Reichstagsufer
728 verübt. Ein Laboratoriumsgehilfe hatte noch am Mitt-
woch Nachmittag einen Rundgang durch die Räume gemacht
und nichts Verdächtiges wahrgenommen. Geſtern entdeckt

Letzte Depeſchen
Der Dollar 200000,

Berlin, 20. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no
tierte heute im Freiverkehr 4 500 000--4 700 000-

Der Dollar notierte amtlich 4 189 500--4 210 500 bei

10 Prozent Repartierung. t
Die belgiſche Note.

Paris, 20. Auguſt. (Eig .Drahtber.) Brüſſeler Mel
dungen zufolge haben die Miniſter Theunis und
Jaſpar geſtern die franzöſiſche Note geprüft. Beide Mi
niſter kamen zu dem Schluß, daß eine neuerliche Durchſicht
der franzöſiſchen Dokumente im Miniſterrat überflüſſig
ſei, denn ſie entſprächen durchaus der Polttik, die das
Brüſſ. Kabinett im Einverſtändnis mit dem franzöſiſchen be

folgt habe. Sowohl der Miniſterpräſident wie der Außen-
miniſter halten die franzöſiſche Note für vollkommen Die
belgiſchen Miniſter werden ſich am Mittwoch verſammeln,
um den Wortkaut der belgiſchen Note feſtzuſtellen, die

dann 2 oder 3 Tage nach der franzöſiſchen Antwortnote
in London eintreffen wird.

Die Pariſer Preſſe zu Poincarös Redle,
Paris, 20. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Die Blätter

bringen, abgeſehen von denen der Linken, kein Kommentar
der geſtrigen Rede Poincares. „Oeuvre“ ſchreibt: „Sagen

wir es frei heraus, weil es die Wahrheit iſt, die Rede,
die Poinarce geſtern gehalten hat, iſt die friedlich ſteh
die wir je aus dem Munde des Miniſterpräſidenten zu
hören bekaämen.“

Ein Konkribukionsſchwimmdock für Griechenland
Athen, 20. Auguſt. Ein großes auf Reparationskonto

von Deutſchland geliefertes Schwimmdock iſt hier einge
troffen.

Ccijun an der chineſiſchen Küſte,
London, 20. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Den meiſten

Meldungen zufolge ſind im ganzen 16 Schiffe in dem Tai-
fun, der an der chineſiſchen Küſte wütete, untergegangen.

man, daß zwei Türen nicht mehr verſchloſſen waren. Die
Zahl der Perſonen, die in dem Inſtitut ein- und ausgehen,
iſt ziemlich groß. Offenbar kannten die Einbrecher die
Räumlichkeiten ſehr genau. Geſtohlen wurden 24 Pfund
Queckſilber, eine Röntgenröhre mit 56 Gramm Platän
und ein Diamant zum Glasſchneiden. Der Diamant iſt
aus einem Schreibtiſch herausgeholt worden. Der Wieert-
der geraubten Gegenſtände, die alle ſehr koſtbar und kaum
wieder zu beſchaffen ſind, beträgt 1-2 Milliarden. Die
Kriminalpolizei hat ſofort die Ermittlungen aufgenommen.
Jetzt iſt auch das letzte noch fehlende Bild aus der Müns
chener Lenbach-Galerie gefunden worden. Ein Berliner
Kunſthändler hatte es von dem Diebe Max Schmidt in
gutem Glauben gekauft. Alle Bilder werden jetzt unver
züglich der Galerie wieder zugeſtellt.

Wie das Schnellgericht arbeitet-
Gotha, 19. Auguſt. Der Landwirt und Butterhändler

Simmen aus Nottleben verkaufte das Pfund Butter zu einer
Million Mark. Als ihm nachgewieſen wurde, daß er ſelbſt
nur 500 000 Mark gezahlt habe, erhielt er vom Schneld
gericht 14 Tage Gefängnis und 25 Millionen Mark Geld-
ſtrafe bei ſofortiger Verhaftung und Beſchlagnahme ſeines
Buttervorrates zudiktiert.

Die Preiſe in den Heilbädern.
Bad Salzſchlirf, 18. Auguſt. Eine außerordentlich ſtark

beſuchte Verſammlung der deutſchen Kurgäſte hat eine Ent-
ſchließung gefaßt, in der nachdrückliche Verwahrung eingelegt
wird gegen die fortgeſetzte unberechtigte, jedem ſozialen Emp-
finden hohnſprechende Verteuerung der Heilbäder und der
Kurtaxe durch die gegenwärtige Kurdirektion A.G. Bad
Salzſchlirf. Die ſtaatlichen Aufſichtsbehörden werden aufs-
gefordert, im Intereſſe der Leidenden unverzüglich einzu-
ſchreiten. Jn der Entſchließung wird darauf hingewieſen,
daß die augenblickllichen Preiſe (840 000 Mark für ein Voll
moorbad, 280 000 Mark für ein einfaches Reinigungsbad
und 2 340 000 Mark Kurtaxe für den Reſt des letzten Kur-
monats), als Wucher bezeichnet werden müßten. Außerdem
wird betont, daß man ſelbſt den von der Moſel vertriebenen
kranken Eiſenbahnern das Betreten des Kurparkes verweigere,
wenn ſie die von ihnen geforderte Kurtaxe in Höhe von
300 000 Mark nicht bezahlen könnten.

Tödlicher Unfall.
Salzungen, 19. Auguſt. Geſtern abend wurde der

Arbeiter Armin Schlotthauer von hier auf fahrläſſige Weiſe
von dem etwa 21 Jahre alten Schloſſer Auguſt Simon
im Gaſthof „Zum Bären“ erſchoſſen. Der Vorgang iſt kurz
folgender: Jn feuchtfröhlicher Geſellſchaft machten die beiden
Genannten mit noch anderen Pfänderſpiele. Sämmtliche
Pfandſtücke nahm die Kellnerin in die Schürze. Dann be
gann das Ausloſen der Gegenſtände. Dem Auguſt Simon
wurde aufgegeben, für ſeinen Revolver der Kellnerin einen
Kuß zu geben. Man reichte ihm den Revolver über den
Tiſch und Simon ging mit demſelben in der Hand um den
Tiſch herum. Als er vor der Kellnerin ſtand, krachte der
Schuß und traf den Arbeiter Armin Schlotthauer direkt
ins Herz, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Jedenfalls
war der geladene Revolver nicht geſichert und Simon
iſt auf unvorſichtige Weiſe an den Abzugsbügel gekommen.
Die Leiche wurde ſofort nach der Leichenhalle überführt
und Simon in Unterſuchungshaft genommen.

Die Bluttat eines Trinkers.
Bochum, 18. Auguſte Jn der Trinkerrettungsanſtalt

Overdyk ſchnitt der 27 Jahre alte Bergmann Karl Hugo
Sobolewski aus Röhlinghauſen bei Bochum ſeiner dort als
Wäſcherin beſchäftigten Frau den Hals durch und erſtach
ſein Kind, das im Wagen lag, der in der Waſchküche ſtand.
Dem herbeieilenden Leiter der Anſtalt, Paſtor Rauſch, ver-
ſetzte er einen ſchweren Meſſerſtich in die Bruſt, flüchtete dann
in ein Kornfeld und brachte ſich ſelbſt ſchwere Verletzungen
bei, denen er alsbald erlag. Frau und Kind ſind tot, der
Paſtor liegt ſchwer verletzt im Krankenhauſe. Der Grund
der Tat ſöll in zerrütteten Familienverhältniſfen zu ſuchen
ſein.

Ein engliſches Flugzeug bei Hannover verunglückt?
Meppen, 20. Auguſt. Ein Flugzeug mit ſechs Perſonen

mußte wegen eines fektes am Motor in der Nähe von
Lokelow landen. Sämtliche Jnſaſſen waren Engländer. Nach
Reparatur des Defekts ſollte der Aufſtieg von ſtatten

Der Apparat ſchlug aber um und wurde ſchwer
eſchädigt. Die Paſſagiere kamen, von kleinen Verletzungen

abgeſehen, unbeſchädigt unter den Trümmern hervor. Das
Flügzeug iſt dann abmontiert worden.

Fremdenhetze im Fichtelgebirge
Der Bürgermeiſter von u im Fichtelgebirge

veröffentlichte am 31. Juli eine Be W der zufolge die Sommerfriſchler angewieſen wurden, den Ort binnen
24 Stunden zu verlaſſen.

Veranlaßt wurde dieſes außergewöhnliche Vorgehen
durch eine Demonſtration der Arbeiterſchaft, die die Fremden
beſchuldigt hatte, durch Ueberbietungen und Aufkäufe die
Lebensmittelverſorgung des Ortes zu gefährden. Dieſe Tat-
ſachen ſind höchſt bedauerlich. Der Fremdenverkehr hat für
die Bewohner des Fichtelgebirges von jeher eine nennens-
werte Einnahmequelle gebildet. Andererſeits ſoll auch nicht
verkannt werden, daß der Beſuch aus dem benachbarten
Böhmen geeignet ſein kann, Zuſtände zu ſchaffen, die fürdie heimiſche Bevölkerung ſchwer zu tragen ſind. Dagegen
gibt es aber doch andere Mittel der Abhilfe, als die
„Fremden“ ohne Rückſicht, ob ſie Deutſche ſind oder nicht
inauszuwerfen. Kurtaxe, Fremdenaufgold auf alle Eizr
äufe könnten erhoben und zur Verbilligung der Lebens

haltung der einheimiſchen Bevölkerung verwendet werden
Das wäre erträglicher und weit klüger. Das beſcheiden
Biſchofsgrün iſt ſtets nur vom beſcheidenen Mittelſtand be
ſucht worden, ſo daß aus dieſem Grunde beſonderer An
laß zu dem befremdlichen Vorgehen nicht gegeben war.
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Fliegertod.
Madrid, 19. Auguſt. Portugieſiſche Flieger ſtürzten

über der Stadt Ferio ab. Der Aeroplan fiel auf ein Haus
und durchſchlug zwei Stockwerke. Es gab Tote und Ver
wundete.

Handel und Derkehr,
Deviſen feſter.

Berlin, 18. Auguſt. Am heutigen Deviſenruhetag ſetzte
im freien Verkehr eine ziemliche lebhafte Nachfrage ein,
der nur ein beſchränktes Angebot gegenüberſtand. Der
Dollar ſchwankte zwiſchen 4 und 4,6 Millionen, um ſchließlich
mit 4,2 Millionen zu ſchließen. Newyork ſandte Anfangs-
und Schlußkurs ſtetig, Dollarparität im Mittel 3 888,900.

Effektenmarkt.

Berlin, 18. Auguſt. Soweit ſich heute ein Effekten
freiverkehr von Büro zu Büro entwifkeln konnte, war
ein Anhalten der feſten Tendenz unverkennbar. Die Kurſe,
die genannt wurden, lagen durchweg über den geſtrigen
Schlößnotierungen. Bei alledem zeigte ſich jedoch eine ſtärkere
Zurückhaltung, wie ſie ſeit einiger Zeit regelmäßig am
Wochenende feſtzuſtellen iſt. Jm Vordergrunde ſtanden wie
der Schiffahrtspapiere, Kali, Anilinwerte, Bank und Petro-
leumaktien. Am Petroleummarkt nannte man Api mit
etwa 6 Millionen. Es verlautet, daß ſowohl bei der Deut
ſchen Erdölgeſellſchaft als bei der Gruppe RiebeckApiRiedel
Zuſammenſchlußverhandlungen ſchweben. Am Montanaktien-
markt waren ausländiſche Käufe und Konzernkäufe zu be-
merken.

Halliſche Börſe.
(Notierungen Halliſcher Bankfirmen.)

Halleſcher Bankverein 630 000b6G, Halliſche Pfänner-
ſchaft A.G. 8200000bG, Riebeck-Montanwerte Aktien Ge
ſellſchaft 28 000 000bG, Werſch. Weißenfels 25 000000b6G,
Amnmiendorfer Papier 2700 000b6G. Cröllwitzer Papier
3 100 000G, Eilenburger Kattun 3 500 000bB, Eiſenwerk
Brünner 2 400 000bG, F. Zimmermann u. Co. 700 000b6G,
do. V A. 700000G, Halleſche Maſchinen 5000 00066,
Moris Jahr 400 000bB, Gebr. Jentzſch 3500000b, Wilhelm
Kathe, Aktien 2 700 000B, Körbisdorfer Zucker 42000006.,
Kyffhäuſerhütte 1--8500 2 100 0006, Gottfried Lindner
2 450 000b, Wegelin u. Hübner 2 100 000bB, Zeitzer Ma-
ſchinen 6 000 0006G, Zuckerraffinerie Halle 3000 0006G.

Freiverkehr ſehr feſt. Junge Lindner 2 350 000, junge
Cröllwitzer 3 000 000, Bernburger Saalmühlen 600 bis
710 000, Cäſar u. Loretz 1700--2 00 000, Halle Malz
650 0006G, Hanfimport 400--450 000, Veſter 650--800 000

Produktenmarkt.
Verlin, 18. Auguſt. Recht feſt trotz lebhafteren An

gebotes und verhältnismäßig ruhigem Geſchäft. (Nichtamt-
lich, Preiſe für 50 Kg.) Drahtgepr. Roggen und Weize
ſtroh 180 190 000, do. Haferſtroh 170 180 000, do.
Gerſtenſtroh 140--150 000, Roggenlangſtroh 170180 000,
bindfadengepreßtes Roggen- und Weizenſtroh 155-165 000,
loſes Krummſtroh 130 140 000, Häckſel 460--510 000, han-
delsük liches Heu 160— 170 000, gutes Heu 180 190.Mitt a gsbörſe. (Amklich alles in 1000 Mark):
Weizen, magetiſcher 6800, feſt; Roggen, märkiſcher 5000,
feſt; Gerſte (Sommergerſte) märkiſche 5500--6000: (Winter
gerſte) neue 5300--5400, feſt; Hafer, märkiſcher 6000--6250
feſt; Weizenmehl 24--26 000, feſt; Roggenmehl 1416 009,
feſt; Weizenkleie 3000—3200, behauptet; Roggenkleie 3300

3400, behauptet; Raps 6000--6500, behauptet Viktoria-
erbſen 10— 13 000; kleine Speiſeerbſen 9--10 000: Raps
kuchen 4500—-5000; Trockenſchnitzel, prompt 2300--2500,
Ihr ſchniner 4000; Torfmelaſſe 2000--2300:; Kartoffeflocken
4500. Die Greiſe verſtehen ſich per 50 Kg., die
Mehlpreiſe per g. t18. Augtſt. (Alles in 1000 Mark): Weizen,
inländiſcher 7000--7500 bz. Brf, feſt; Roggen, in ländiſcher
5000-—-5500 bz. Brf., ruhig; Gerſte, in ländiſcher 6000
6500 bz. Brf., feſt; Hafer, inländiſcher 6000--6500 bz.
Brf., feſt; Mais, amerikaniſcher 7000--75000 bz. Brf; Raps
6000—— 6500 bz. Erf. Preiſe per 50 Kg. netto für Ware,
prompt, Parität frachtfrei Leipzig.

Berliner Viehmarkt vom 18. Auguſt:
Auftrieb: 2452 Rinder, 800 Ochſen, 518 Bullen, 1133

Kühe und Färſen, 912 Kälber, 4477 Schafe, 1252 Schweine,
46 Ziegen. Wemelſchweine geſtrichen. Verlauf bei den
Rindern ruhig. Schafe und Schweine glatt. Ausgeſuchte
Ware über Notiz. reiſe: Ochſen a) 320-340, b) 280
300, c) 240-—260, d) 200-—220. Bullen a) 300-320,
226——280,c) 220 240. Kühe und Färſen a) und b) 300
330, c) 240—280, d) 180--210, e) 150--175. Freſſer 200
—-240. Kälber a) und b) 500--530, e) 400--450, d) 300-
350, e) 250-—280. Schafe a) 450--470, b) 320--400,
180 250, Weidemaſtſchafe a) 500--525, b) eſtrichen.

Schweine a) und b) und e) 410, d) 380 e) und f) 370. Sauen
ſtrichen. Ziegen 170—180.

Berliner Pferdemarkt vom 17. Auguſt:
Auf dem Pferdemarkt ſtanden 234 Pferde zum Ver-kauf. Sebheſte Gezahlt wurden für: Pferde

erſte Klaſſe nicht notiert; do. 2. Klaſſe 400-500 Millionen
Markt do. 3. Klaſſe 200-400 Millionen Mark; do. 4. Klaſſe
100--200 Millionen Mark per Stück.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerkkarieg a Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

Rachdruck verboten.

„Jch kann und darf Jhnen nichts zumuten, Fräulein
Keßler, aber wenn Sie auch nur mit ſchwachen Kräften
wirken können, ſo tun Sie es dennoch; ſorgen Sie dafür, daß
wir dieſe Sorte nicht als Auslandsvertreter bekommen,
weder Flegel noch Proleten. Leute mit Herzensbildung
ſind uns lieber. La France iſt nicht beſſer in dieſer Be
ziehung, aber in die Angelegenheiten anderer wollen wir
unſere Naſen nicht ſtecken. Ein Glück, daß es hier keine
Sonntagsausflügler gibt, ſie könnten meinen, einer erfolg-
reichen Sammelreiſe von Hagenbeck zu begegnen.“

Die andern hielten ſchon oben veratmend im Schatten
der Kubba. Da reichte der Tuareg dem alten Fräulein die
Hand vom Pferd und es war wie ein Lachen und eine Träne
in ſeinen Augen.

(28)

„Leben Sie wohl, Fräulein Keßler,
glücklich in die Zukunft.
noch einmal im Leben.
vollem Herzen.“

Das Pferd tanzte auf den Hinterbeinen, die langs
Lanze ſchwirrte und in der nächſten Sekunde flog der Tuareg
den Weg zurück, den er gekommen war. Jm ſelben Augenblick
ſchwenkten auch die Beni Humajun ab. Herr Kronenſtein
machte unwillkürlich eine Bewegung nach der Gegend der
Geldbörſe. Aber die vier braunen Leute grüßten ſtolz'
und wandten die Pferde. Und nur von einem ſchien es
ihm, als ob er ihn ganz heimlich ſpöttiſch auslache. Fräu-
lein Keßler aber ſtarrte dem weißen Pünktchen, das da unten
über den gelben Sand huſchte, ſinnend nach. Jhre gut

und ſpringen Sie
Vielleicht begegnen wir uns doch

Grüßen Sie mir die Heimat aus

mütigen blaſſen Augen waren naß. „Wie lieb muß er ſeine
Verbannung

ſicher
Heimat haben, daß er freiwillig in
geht 4“ Dann ging ſie zurück zuund wohlgemut wie ſeit

die
den andern,

D A K.
lnnigen Dank allen denen, die unserer

geblichen, teuren, so unerwartet plötzlich Entschlafenen
beim Heimgange die letzte Ehre erwiesen haben.

Knapendorf, den 18. August 1923.

Willy Frauendorf
und Familien Dannenberg, Zeitz

Friedrich Frauendorf.

Haus ſein,

Lebensluſt und Genügſamkeit, aus

unver-

8.

Der Tuareg war von den Beni Humajun eingeholt
worden und ritt mit ihnen bis zum Duar. Dort wickelte
er ſich lachend aus den Hüllen und entpuppte ſich als Sidi
Marik. Lel ſah ihm zu und klatſchte lachend in die Hände,
als aus dem Ungſheuer wieder ihr alter Freund wurde.
Er nahm ſie bei der Hand. „Hab ich dir Vergnügen gemacht,
mußt du mir auch eins machen: lad mich bei euch zu Gaſte,
meine Frau iſt durchgegangen!“

„So komm.“ Forſchend ſah ſie ihn an.
warum haſt du eigentlich keine Frau?“

ich will keine, Lel.“„O, ich Sie drehte plötzlich den Kopf nach der
andern Seite. Da blieb er ſtehen und ſagte:

„Bring mir ein Brot, Lel, und komm zu mir. Jch habe
noch Datteln, das genügt.“ Zkvei Minuten ſpäter hockte
ſie neben ihm auf dem Ballen, brach ihm das Brot und
half ihm die Datteln vertilgen.

„Lel, was meinſt du: würde eine Frau wohl in ein
feſtes Haus gehen?“

„Sie würde es“, ſagte Lel beſtimmt.
ſie einen Dattelkern ſo recht nachdrücklich zwiſchen den
Lippen heraus und meinte: „Es kann ja ein leichtes

ſo ein Haus, durch das die Sonne ganz' hindurch-
ſcheinen kann.“

„Und du meinſt, eine Frau ginge da hinein
„Sie tut es.“ Es war ein Glaubensbekenntnis.
„Und würde ſie auch in ein anderes Land ziehen Lel

ſenkte den Kopf.
Auch das würde ſie tun

Land ſein.“
„Und würde ſie auch fremde Kleider tragen?“

lange Weile ſchwieg Lel, dann ſagte ſie wehmütig:
„Wenn ſie ihrem Mann darin gefällt Eine ſelt-
Stimmung, etwas, was ihn ganz eigenartig packte

und zwang, kam über Sidi Marik. War das dieſelbe Lel,
die fauchte und kratzte und biß, wenn es ſein mußte?
War dieſes wunderſchöne, nachgiebige Weib das ſieghaft'
ſtolze Mädel, das mit ihm ſpielte wie mit einem Fleder-
wiſch? Dieſe Miſchung aus Weichheit und Trotz, aus

Klugheit und Kinderei,

„Sidi Marik,

Und dann drückte

aber es müßte Sonne im

Eine

ſame

Außer den
gezeigten Ueberdruck-
Mark gelangen
von heute ab

lautenenthalten 2 Felder
vom 15.
Geſchäftsführer.

Wir bitten alle Bankinſtitute,
Gutſcheine an Zahlungsſtatt anzunehmen

Leunga Werke, den 20. Auguſt 1923.
Kirchliche Nachrichten.

er Getauft: Wolf-
gang, S. des Feuer-Soz.Oberſ. Schwarzkopf; Ger

trud, T. des Arb. Adolf
Genau Getraut:

Kammer Pichlſpiele
Programm von Dienstag bis Donnerstag.

Der Eiſenb.- Ingenieur Joh

e und Igfr. Käthe
Müller. Beerdigt:Der Oberbuchhalter Wilh. Ein großes in 3 Teilen
Hetzer. von Dr. W. Wolf.Stadt. Getauft: El- 1. Teil:friede, T. des Büroange-
ſtellten Statezny Anne-
lieſe, T. des Schloſſers
Friedrich. Beerdigt:
Die Tochter d. enſet ers
Pinkert; die T. des Arb.

in 6 Akten. In der Haupltrolle:

gemacht, die über Baſel, Mailand, VRapalla, nebeneinander führen.Tite die Wüwe Flinzer. Rervi, Monſe Carlo, Rizza, Warſeille, Tetuan,
Altenburg. Getauft: J Gibraltar, Granada, Madrid, Tours nach n Il

Waldemar, S. d. Kaufm. Paris führte.
Reichardt. Beerdigt:
Der Arbeiter Hermann Jo-
nitz; der Hausdiener Rich.
Zorn.

Neumarkt. Getraut:
Der Oberſekr. Paul Heße

Ab Freitag

Die Abenteurerin von Monte Carlo!

Die Geliebte des Schah!
Spannender u. hochintereſſanter Abenteurer-Film

Ellen Richter.
Die Aufnahmen wurden auf einer Expedition

Hierzu ein gutes Beiprogramm!

Fridericus Rex (I[V. Teih.

konnte,

LEUMN A-NOTGELD.
in unſeren Bekanntmachungen vom 6. und 10. ds. Mts. an-

Scheinen zu Mk. 100 000.--,

nene Gutſchei
1 Million Mark. 3 Millionen Mark

Die Scheine ſind 11 16 cm groß, auf weißem Vmit ornamentalem Skumenrngſer

Auguſt 1923 und die faecſimilierte Unterſchrift der unterzeichneten zwei
Auf der Rückſeite ſind die Einlöſungsſtellen angegeben.

Behörden

aus Stolz und Demut? Und ſchon guckte ihn wieder der
Schelm aus ihren Augen an.

„Willſt du fragen gehen, Sidi Marik?“ Sie ſtand auf
dem Sprung.

„Jch will.“
„Dann geh nicht irre, Sidi Marik!“ Fort war ſie

Es war ein Lachen, und doch lag ein Weinen darin, ganz
verſteckt, ganz keuſch verſtohlen. Von dieſem Tage an
war Sidi Marik krank. Er ſuchte Lel und mied ſie zu
gleich, wagte nicht, auch nur den Zipfel ihres Gewandes zu
berühren. Und ernſthaft, männlich und ſchwer gingen die
Gedanken in ſeinem Gehirn. Ohne Lel konnte er nicht
mehr ſein. Das war ſo ſicher wie der Stein, auf dem
er ſtand. Lel als ſeine Frau? Ganz ruhig und verſtändig
überlegte er den Gedanken. Er konnte es machen wie,
andere: ein paar Monate leben mit ihr und dann gehen,
mit falſchen Perſprechungen, auf Nimmerwiederſehen. Um
in der alten Heimat an Heimweh zu ſterben. Nein, er hatte
nie daran gedacht, Lel als Spielzeug zu haben. Sie ver-
traute ihm, ſie würde ſich ihm nicht verſagen, wenn ſie ihn
wieder liebte. Aber gerade das wußte er noch nicht. Es
war keine europäiſche Ehe, ſie waren beide aufeinander
angewieſen. Ob ihm die Frau geiſtig naheſtand, ihn be-
friedigen konnte? Er kannte ſie jetzt ſechs Jahre und
glaubte es. Jhre Streiche waren Ausflüſſe des brauſenden
Lebens, das aus dem herrlichſten Gefäß ſprudelte. Mit
keinem Wort wollte er ſie ſtören. Und doch war er ſchon
ſo oft überraſcht geweſen von der nachdenklichen, klug über-
legenden Art des Mädchens, das ſich freilich nicht mit
Theater, Vorträgen und Geſellſchaftsklatſch beſchäftigen

wohl aber mancherlei Problemen mit ſicheren
Schritten nachging, die ihren europäiſchen Schweſtern fern
lagen. Lel hatte die Schönheit ihrer Mutter, aber ſie
war verfeinert durch den Vater, und geiwſſermaßen geiſtig
veredelt durch den Großvater. Es war höchſte Raſſenſchön-
heit, Vollkommenheit des Körpers und Geiſtes im Sinne der
orientaliſchen Märchendichter. Fatme, die Mutter, war noch
überraſchend ſchön; in ihrem Alter mußte ihr die Tochter
noch weit überlegen ſein, in einem Alter, in dem viele
weiße Frauen ſchon verblüht ſind. Sidi Marik prüfte
und überlegte.

(Fortſetzung folgt.)

ke-—m—=]Zum Ant ritt per 1. Ok-

tober 1923 ſuchen wir inei II
für unſer Ladengeſchäft.

Gebr. Seibicke,S Eiſenhandlung.

Mk 500 000. und 2

n e
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zur Ausgabe,
die auf

Ordentliches

Dienſtmädchen
hucht Conrad Elbert,

St Micheln.

Kaufe jeden Hund

Vaſſer zeichenpapier gedruckt,
und tragen das Datum

und Geſchäftskreiſe, auch dieſe

Alter, Raſſe, Preis an
ARMIMOGOBIIAK WVERK MERSEBURG geben. Hole ab.

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Vollſtädt, n 85 BeDehnel. Oſter. Zollikoferſtr-Damen ſger
Poſten, noch villig,

Der Plan über die Her
ſtellung oberirdiſcher a
graphenlinien an der neuen
Straße von Merſeburg nach
Daspig und im Dorfe
Röſſen liegt von heute ab
4 Wochen bei dem Poſt-
amt in Leung Werke (Krs
Merſeburg) aus.
Halle (Saale), 13. Aug. 1923
Telegraphen Bauamt.

Jeder

t105 Miergen Land
zu kaufen geſucht.

war unter U. R. 19
an die Exp. d. Bl. erbeten.

mit Frau Katharine geb.
Schliehke. Beerdigt:
Frau Emma Peuſchel geb.
Volkland.

FamilienNachrichten.
Verlobt. 9da Lotte

Dechow mi Alfred
Roth, Riemberg Frieda
Reif mit Paul Lützken-
dorf, Weißenfels Käthe
Worgenroth mit Arthur
Schubert, Weißenfels; Mar
garethe Geißler mit Fritz
Hrübſch, Wiedemar Doro
thea Klingner mit Otto
Rudolph, Kirchſcheidungen;
Wargarethe Wieſemann m.
Fritz Dietzmann, Weißen-
fels Aenne Langrock mit
Wax Schröder, Weißenfels.

Vermählt Hermann
Gauer und Frau Hilde-
gard gebor. Wieſemann,
Weißenfels.

Geſtorben. Dr. Carl
Offszanka, 58 Lützen
Albin Hauck, 30 9., Lauch-
ſtädt; Bertha Loth, 78 J.,
Göhrendorf.

Achtung!

eine

Strickkjaciken

Am Dienstag, den 21. Auguſt, nachmittags 3 Uhr,findet im Saale von Beth's Geſellſchaftshaus, Halleſcheſtraße,

Proteſt Per)ummlung
gegen die vom Magiſtrat beſchloſſene Getränkeſteuer ſtatt.

Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Gaſtwirts, durch ſein Erſcheinen
gegen dieſe neuerliche Belaſtung unſeres Standes zu proteſtieren.
Auch alle Kaufleute, Weinhändler, Flaſchenbierhändler pp. trifft dieſe
Steuer und erwarten wir dieſe Herren ebenfalls vollzählig, g

Verein der Gaftwirte von Merſeburg und Ungegend. 92

Verein der Gaalbeſitzer von Merſeburg und Amgegend.

Mittelſtandsvereinigung. 5
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Goldbuchführung.
Kaufmann muß heute in ſeinen Büchern

Goldwert und Papierzahlung
ordnung iſt nicht mehr auszukommen.
Wir liefern in kürzeſter Friſt
Geſchäftsbücher mit Gold
und Papier- Kolonnen
in allen gewünſchten Ausführungen und Liniaturen.

Probeblätter und Muſtereinbände
können in unſerer Zweiggeſchäftsſtelle Gott-
hardtſtraße 38 eingeſehen und beſtellt werden.

Auf Wunſch Vertreterbeſuch.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt

BaltzMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

SsSchmidt, Leipzig,
Kloſtergaſſe 16.

Guterhaltener, mittelgr.
emaillierter Kochherd
wegen Umzugs zu verkauf.
Beſichtig. 21.-—-25. 8., nach

mittags 5-8 Uhr. Lange,
Wajor a. D., Schloß.

Absatzferkel
ſind zu verkaufen
A. Bergner, Kl-Görſchen.

Gaugſchweine
hat von Dienstag an ab-
zugeben
Emil Thieme, Dachdecker,

Rieder-Eichſtädt.

hohtraende un

zu verkaufen
Schotterey Rr. 12.
Braun. Jagdhund
(geſcheckt). auf den Ramen

Bella“ hörend, entlaufen.üm Rückgabe wird gebeten.

Vor Ankauf wird gewarnt.

„Schwarzer Adler“

Ohne ſolche An-

0

Stadt-Sehlteenhaus, Halle

am i
Lauchſtädt.

Möbl. Wohnung

von jungem Ehepaar für

Zahle für
ausgeß,

Dem Halle besuchenden

Vornehmes öffentliches Verkehrslokal
Leistungsfähigste Küche
Gute Biere und Weine

bestens empfohlen.

Bumenßgor
Kilo Mk. 1000 000.-

ſofort oder ſpäter r
Offert. unt. G Bl 119

an die Expedition d. Bl.
(ohne grau).

err ſuchtDunkle Farben bedeutend Junger Herr ſuch

höher. möbliert. ZimmerPublikum

Telefon 6546. Erust Hempel.
Alfred Kluge, Friſeur, für ſofort od. ſpäter. Gute

Merſeburg, Bahnhofſtr. 8.! Bezahlung. Angeb unt.
m 435 an die Exped. d. Bl.

III

Jumper, Kimono, Stranäjacken
S Tricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

im Woll- h 9 h ſl k
2spezialgesechäft

13. Oelgrube 13.
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befürchtet, ſchon lange ins Auge gefaßt, aber noch nicht

der mit betrügeriſchen Mitteln von Tag zu Tag, von Jahr

Beilage zu Ar.

ePBie Goldrechnungskriſis,
Die deutſche Wirtſchaft befindet ſich in Uebergange

zum Goldrechtungsſyſtem. Nicht nur die Privatwirtſchaft,
ſondern auch Staat und Kommunen gehen dazu über, eine
neue Wertmeßeinheit, die Rechnungsgoldmark ein-
zuführen und danach Forderungen und Schulden zu be
rechnen. Wir ſtehen mit einen Worte vor dem vollſtändigen
Zuſammenbruch der Papierwährntg. Das Geld, welches die
Notenpreſſe hergeſtellt, gilt nur nöch als Träger des Aus
tauſchvorganges, aber nicht mehr als Wertausdruck, oder als
Ausdruck der durch eine geſchäftliche Transaktion geſchaffenen
Rechtsbeziehung. Jeder Kauf ünd Verkauf ſtellt einen Kon-
trakt auf Lieferung von Wert und Grgenwert. Bisher hatte
jedenfalls in Teilen des deutſchen Wirtſchaftslebens dio
Papiermark noch die Funktion eines Ausdruücksmittels
für ein ſo zuſtandegekömmenes Rechtsverhältnis. Die Ge
richte trugen zwar der Geldentwertung neuerdings ſchon
Rechnung, erkannten ſie aber nicht in vollem Umfange an,
da die Forderung des Wiederbeſchaffungspreiſes
verboten war. Heute muß die Rechtſprechung kapitu-
lieren. Für jeden Wert muß der Gegenwort geliefert
werden. Die Tatſache, daß der Staat Geldſcheine ausgibt,
kommt dabei nicht mehr in Betracht.

Damit ſtehen wir vor einer Preisrevolution, die immer

zur Tatſache geworden war. Heute iſt ſie im vollen Gange.
Es hat auch keinen Zweck, in dieſem Zuſammenhange auf
Einzelheiten dieſer Umwertung aller Werte einzugehen. Wo
rauf es ankommt, und was letzten Endes einen jeden von
uns angeht, das iſt die allgemeine wirtſchaftliche Bedeutung
dieſer Vorgänge. Wenn wir heute unſere Gehaltsforderungen
und unſere Schulden, wenn wir Einnahmen und Ausgaben
in Goldmark verrechnen, dann ſchalten wir uns wieder
ein in den großen Zuſammenhang der Weltwirtſchaft, die
niemals von dem Goldrechnungsſyſtem abgegangen iſt. Bis
jetzt lebten wirr in einer Art von fortgeſetztem Bankerott,

zu Jahr. verlängeſck wird. Heute ſtehen wir vor den nackten
Tatſachen, vor der reinen Wirklichkeit. Die Folgen, die nun
auftreten werden, ſind nicht ohne weiteres im einzelnen zu
überſehen. Jn der Geſamtwirkung iſt eines aber ſicher, daß
der Uebergang zur Goldwährung der geſamten Nation zum
erſten Male ſeit dem Kriege den Umfang der eingetrenen
Verarmung vor Augen führt: Dieſe Vérarmung iſt
heute nicht etwa eine leere Phraſe, nicht etwa ein Schreckbild
für Streikende und politiſch Unmündige, ſie iſt Tatſache.
Die verſchleierte Arbeitsloſigkeit der deutſchen Wirtſchaft wird
damit offenbar werden. Es geht nicht länger an, um die
Dinge herumzureden. Wenn wir Gold fordern, müſſen
wir Gold verdienen. Gold verdienen können wir nur
durch den Verkauf an das Ausland können wir nur,
wenn der Goldleiſtung der Gold gegenwert entgegen
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geſtellt wird. Das bedeutet eine allgemeine Jnduſtrie-
kriſis, eine allgemeine Kriſts auf dem Arbeitsmarkk.
Jm Buchdruckgewerbe zeigt ſich ſchon heute die Folge. Es
iſt niemand in Deutſchland vorhanden, der Druckſachen be-
zahlen kann, die mit einem Arbeitslohn von 36 Millionen
Mark für die Wochenleiſtung eines einzelnen Buchdruckers
hergeſtellt ſind. Die Folge iſt mit Notwendigkeit zunächſt
ein Skeigen der Arbeitsloſigkeit. Aber dieſe Arbeitsloſigkeit
iſt nicht notwendigerweiſe ein nationales Unglück. Es iſt
hohe Zeit, daß unſere geſamte Wirtſchaft, vor allem aber
die Arbeitnehmer erkennen lernen, daß ſie nur Teile eines
großen Organismus, eines lebenden Willens ſind,
der ſich inmitten feindlicher Kräfte auf der Welt erhält. Der
nur mit Aufbietung der geſamten Energie ſein Leben er
halten kann. Nicht Trennung, nicht Zerſplitterung muß die
Folge dieſer Arbeitsloſigkeit ſein, ſondern eine erneute Zu
ſammenfaſſung der geſamten nationalen Wirtſchafts
kraft zur Erhaltung des Lebens Und es wird ſich zeigen, daß
die Geſamtleiſtung eine politiſche Wirkung zur Folge haben
muß. Es gilt den Friedensvertrag von Ver-
ſaibles zu ſpren gen, denn dieſer iſt es, der uns
bisher daran gehindert hakt, den welt wirtſchaftlichen Ertrag
unſerer nationalen Arbeitsleiſtung zu erzielen.

ODgs Gedroßte Privateigentum,

Auch dir Hausbeſitzer für äußerſte Abwehr.
Auf ſeinem eben in Lübeck abgehaltenen 44. Ver-

bandstage hat der Zentralverband deutſcher Haus- und
Wrundbeſitzervereine erneut zur Wohnungsgeſetzgebung Stel-
lung genommen. Er ſah in dem Mieterſchutzgeſetz vom
1. Juni 1923 begreiflicherveiſe ein neues Ausnahmegeſetz
gegen die Hausbeſiher und begründete das insbeſondere da-
hin: „Jhr durch die Verfaſſung (Art. 153) gewährleiſtetes
Eigentum wird zu einem Scheineigentum herabgedrückt, da
das Geſetz dem Eigentümer den letzten Reſt ſeines Ver-
fügungsrechtes genommen und ihm nur das Wagnis des
Beſitzes gelaſſen hat.“ Die Leitſätze des Hausbeſitzerver4
bandes ſehen demgegenüber in der unbedingten Heilög-
haltung des Privateigentums den Eckpfeiler für den Fort
beſtand und die Weiterentwicklung unſerer Kultur und Wirt-
ſchaft. Sie wollen nicht ruhig zuſehen, wie jedes Privat-
eigentum voge ei gemacht und die ganze Privatwirtſchaft
unter Proleta erung aller mittelſtändiſchen Schichten ver
geſellſchaftet werd. Daher die Loſung: Haus und Grund-
beſitz müſſen, vereint mit dem geſamten Mittelſtand und den
land wirtſchaftlichen Organiſativnen, in feſtem Zuſammenſchluß
bei den nächſten Wahlen ihre mißachteten Belange zur
Geltung bringen. Dieſe e muß vor alley
Welt bekunden, daß ſie nicht willens iſt, ſich zwiſchen kommu-
in und großkapitaliſtiſchen Mühlſteinen zerreiben zu
aſſen.“

Die Stellungnahme des Hausbeſitzerverbandes hat be
ſondere Bedeutung auch für die Landwirtſchaft, die durch

ller-Franken,.die agrarrevolutionären Anträge Höft,

Koenen uſw. in ihrem Privateigentum gleichfalls bedroht
iſt. Andererſeits würde der Verbandstag der Haus u
GBründbeſitzer ſich vermutlich noch weit ſchärfer geäußert
haben, wenn er ſeine Betrachtungen nicht auf das Mieter-
ſchutzgeſetz vom 1. Juni 1923 beſchränkt hätte. Die Ein
bezichung der agrarrevolutionären Anträge hätte für die
Verhandlungen in Lübeck um ſo näher gelegen, als ins
beſondere die Vorſchläge des Sozialdemokraten Albrecht
(„Neue Zeit“, Heft 6 und 7) die gegen die Landwirtſchaft
gerichteten Maßnahmen Wiederherſtellung ſämtlicher Hypo-
theken aus der Vorkriegszeit und ihre Ueberweiſung in dasEigentum des Reiches) ausdrücklich namentlich auf adtiſche
Wohnhäuſer, Handelsgebäude, Werkſtätten und dergleichen
ausgedehnt wiſſen will.

Politiſche Rundſchau
Der „Dorwürts“ und der wuchernde Großhandel,

Der „Vorwärts“ (Nr. 371) veröffentlicht die Zuſchrift
eines Verliner Kaufmanns, der ſich, um den per er

liner Kleinhandelspreiſen zu entgehen, mit einem Kartoffel-
erzeuger in Verbindung geſetzt hatte und von dieſem Kartof-
fein zu 4000 Mark erhielt, für die auf den Berliner
Märkten in der Woche bis zum 1. Auguſt 9000--12 000
Mark gefordert wurden. Aus dieſem gewaltigen Preisunter-
ſchied ſchließt die Zuſchrift, daß es anſcheinend nicht der
Kleinhändler, ſondern der Großhändler iſt, der die Preiſe
in die Höhe treibt. Sie berethnet, daß bei normalen Zu

ſchlägen für Groß- und Kleinhandel beſtenfalls ein Preis
von 6750 Mark herauskommen könne. Der über dieſen
Preis hinausgehende Betrag ſei Wucher übelſter Art. Ent-
ſprechende Erfahrungen hat jener Berliner Kaufmann beim
Einkauf von Karotten gemacht, die er beim Erzeuger für
3500 Mark und nach dem 1. Auguſt für 4000 Mark erhielt,
während der Berliner Kleinhandelspreis auf den Märkten
zwiſchen 15 000 Mark und 30000 Mark ſchwankte. Be
zeichnenderweiſe hat ein großes demokratiſches Blatt („Ber
liner Tageblatt“?) es abgelehnt, dieſe Zuſchrift zu ver
öffentlichen.
Die Mitteilungen des Berliner Kaufmanns beſtätigen

die alte en u daß überall, wo die Preisgeſtaltung
im einzelnen verfolgt wird, die Angriffe gegen den Wucher
der Bauern am W verſtummen. Es verdient Aner
kennung, daß der „Vorwärts“ im enſatz zu dem ihm
beſfreundeten Demokratenblatt die Zuſchrift veröffentlicht hat.
Dieſe iſt freilich auch eine Anklage gegen die Politik des
„Vorwärts“, der geradezu berufsmäßig auf den vermeint-
lichen kand wirtſchaftlichen Wucher ſchilt und nur in ſeltenen
Ausnahmeſfällen die an der Preisentwicklung ſchuldigenStellen des Zwiſchenhandels entſprechend zu r
wagt. Gerade die iagenetnihe und kommuniſtiſche
Preſſe mit ihren wüſten r auf die
iſt ſchuld darau, daß die Geneigtheit der Bauern, d
Großſtadtmärkte unmittelbar zu beſchicken, in den jüngſten
Wochen zum Nachteil der Verbraucher zuſammengeſchrumpft
t und daß es ſo zu Verhältniſſen kam, die jener Ber
liner Kaufmann zu Recht geißelt.



MWührungsßunk ſtatt Reichsbank,
Ein Vorſchlag Helfferichs.

Wie die „Niederd. Ztg.“ erfährt, hat Abgeordneter
Dr. Helfferich in der geſtrigen Fraktionsſitzung der Deutſch-
nationalen von einem von ihm rgren Vorſchlag zur
Geſundung des deutſchen Geldes Mitteilung gemacht. Er
uag die Errichtung einer Währungsbank vor, von der
die Reichsbank abgelöſt werden ſoll. Zur Gründung der

Währung und als Garantie des von ihr ausgegebenen neuen
Geldes ſollen Landwirtſchaft, Handel und Jnduſtrie und
andere unter Rückſicht auf ihre w. zu gleichen
Teilen herangezogen werden. Jnſofern werde die Forde-
rung auf Erfaſſung der Sachwerte ihre vernünftige
und mögliche Erfüllung finden.
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Die proletariſchen Hundertſchaften vor dem Staatsgerichtshof.
Das vom preußiſchen Miniſter des Jnnern Severing

im Mai dieſes Jahres erlaſſene Verbot der proletariſchen
Hundertſchaften wird im September den Staatsgerichtshof
zum Schutze der Republik beſchäftigen. Bezeichnenderweiſe
iſt gegen dieſes Verbot gerade vom ſogenannten „Reichsaus-
ſchuß der Deutſchen Betriebsräte“ Beſchwerde eingelegt wor-
den. alſo von derjenigen kommuniſtiſchen Organjſation, die
in den letzten Tagen als Veranſtalter des „Generalſtreiks“
viel von ſich reden gemacht hat. Der Reichsausſchuß leitet
ſeine Aktivlegitimation für die Beſchwerde aus der Tat-
ſache her, daß er im Mai dieſes Jahres eine Mitteilung des
Berliner Polizeipräſidiums, gez. i. V. Weiß, erhalten hat,
in der es hieß: „Hiermit gebe ich für alle, die es angeht,
die Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern be-
treffend das Verbot der proletariſchen Hundertſchaften be-
kannt.“ Es iſt charagkteriſtiſch, daß die kommuniſtiſchen Be-
triebsräte damit ſelbſt zugeben, daß ſie die proletariſchen

etwas angehen. Der Reichsausſchuß der
eutſchen Betriebsräte wird durch Juſtizrat Viktor Fränkl-

Berlin vertreten.

Der Arbeitslohn in Sowjetrußland im Monat Juli
Aus Helſingfors wird uns geſchrieben: Der Volks

kommiſſar der Arbeit Schmidt hat den Minimalarbeitslohn
für den Monat Juli wie folgt fortgeſetzt: Jn der erſten Zone
360 Rubel, in der zweiten Zone 280 Rubel und in derdritten Zone 220 Rubel. Alle Angaben ſind in Rubeln
der Emiſſion vom Jahre 1922 gemacht. Ein Rubel dieſer
Emiſſion entſpricht einer Million gewöhnlicher Sowjet«
rubel. Von Jntereſſe iſt es, die wichtigſten Lebensmittele
preiſe und Preiſe für Gegenſtände des täglichen Bedarfs
mit dieſem Minimallohn zu vergleichen. Am 1 Juli koſtete
in Petersburg ein Pud Roggenmehl 132 Millionen Rubel,
ein Pud Kartoffelmehl 40 Millionen Rubel, ein Pfund
Fleiſch 16 Millionen Rubel, ein Pfund Zucker 38 700 000
Rubel und ein Pfund Salz 3800000 Rubel. Ein Paar
Stiefel koſtete 717 Millionen Rubel, ein Pfund Petroleum 5
Millionen Rubel und ein Pfund Seife 12300 000 Rubel.
Ein Arſchin Kattun erreichte Anfang Juli den ſtattlichen
Preis von 321 Millionen Rubel.

Gleichzeitig mit der Feſtſetzung des Minimallohnes iſt
vom Volkskommiſſariat der Arbeit auch der Maximallohn

r die Arbeiter und Angeſtellten für den Monat Juli feſtge-
tzt worden. Er beträgt 150 allgemeine Warenrubel nach

dem Jnderx der Staatlichen Plankommiſſion am 1. Juli.

Das überraſchte Polen-
Warſchau, 16. Auguſt. Der geſtern hier bekannt ge

wordene Text der britiſchen Antwortnote hat die hieſigen
Preſſekreiſe ſehr unliebſam überraſcht. Noch geſtern nach
mittag war dem hieſigen Außenminiſterium ein Telegramm
aus London zugegangen, worin lediglich betont wurde, daß
die engliſche Antwort „keine beſonders neuen Argumente
vorbringe und nur abermals die Rechtsgültigkeit der fran-
zöſiſchen Ruhrbeſetzung in Zweifel ziehen werde“. Als ein
paar Stunden darauf der engliſche Originaltert hier an
langte, war man, wie heute von amtlicher Seite erklärt
wurde, „recht konſterniert“.

kin franzöſiſcher 50igliſt
gegen die Abrüstung,

Kopenhagen, 17. Auguſt. Die Jnterparlamentariſche
Konferenz beſchäftigte ſich geſtern mit mehreren die allge
meinen Rüſtungen betreffenden Entſchließungen. Der fran-
zöſiſche Sozialiſt Merlin erklärte ſich nicht für zuſtändig,
eine derartige Entſchließung zu unterſtützen. Frankreich
ſei das friedliebendſte Land der Erde. Sein Ziel ſei ſtets,
einen Krieg zu vermeiden, und dieſes Ziel könne nur er
reicht werden, wenn alle Verträge, beſonders aber der
Verſailler Vertrag aufrechterhalten bleiben.

Aus Hrovinz und Reich
An den Pranger.

Elberfeld, 17. Auguſt. Nach einer Beſprechung mit dem
Regierungspräſidenten Grützner in Barmen wurde der
Düſſeldorfer Großinduſtrielle Kommerzienrat Max
Leiter des Rhein-Handelskonzerns, wegen dringenden Ver
dachtes der Begünſtigung der Beſatzung verhaftet und ins
Unterſuchungsgefängnis nach Elberfeld gebracht. Seit län
gerer Zeit waren durch einen Serben Lanowitſch von den
Franzoſen beſchlagnahmte Waren in Menge aufgekauft und
weiterbefördert worden. Falk iſt dringend verdächtig, dieſe
Weiterbeförderung der Waren bzzünſtigt zu haben. Be
kanntlich betrachtet die deutſche Geſetzgebung den Ankauf
von Waren, die von den Franzoſen beſchlagnahmt worden
ſind, oder die Beihilfe dazu als Hehlerei.

Eröffnung des Flugverkehrs England-Schweiz.
Zürich, 17. Auguſt. Der Flugverkehr EnglandSchweiz

über Paris iſt geſtern duxch das Flugzeug Handley eröffnet
worden, das London geſtern gar um 8 Uhr mit fün
Paſſagieren verließ, um 10,35 Uhr in Le Bourget be
Paris eintraf, um 2,35 Uhr eine Zwiſchenlandung in Baſel
vornahm und um 5,40 Uhr in Zürich landete.

Eine kataſtrophale Sturmſlut auf Koreg-
Newyork, 16. rn Wie aus Söul auf Korea ge-

meldet wird, iſt die Nordweſtküſte Koreas von einer ge
waltigen Sturmflut heimgeſucht worden, die hunderte von
Häuſern hinwegſchwemmte und unüberſehbaren Sachſchaden
r ää Die Zahl der ums Leben Gekommenen iſt weit

er

Turnen, 5piel und 5port,
Der fußballſport des Sonntags

Verwaiſte Plätze! Auch die meiſten Spiele der unteren
Mannſchaften wurden wegen ſchlechten Wetters abgeſagt.
Sportverein 99, 1. Junioren, konnte gegen den ſchon am
Sonnabend erſchienenen Rudolſtädter Gegner 4: gewinnen.
Die erſte Reſerve 99 gewann nach leider zu hartem Kampfe
egen Favorit-Reſerve 3:2. Weitere Reſultate: Städteſpielans agdeburg 3:0; Weißenfels: S. Vg.«05 Naumburg (Po-

alſpiel) 1:0, Städteſpiel Berlin-Prag 3:3, NürnbergſsFür
ther Städtemannſchaft- Amſterdam 4:0, Prag Wien vor60 000 Zuſchauern 2:1 (2: Ungarn Finnland 3:1.

V. f. L. erfolgreich in Böhmen.
Telegramm.

Nach ſchönem Spiel in Warnsdorf 3:1 gewonnen.
Bericht folgt morgen.

99 er Leichtathleten mit Bombenerfolgen von Arnſtadt zurüch!

Einladungskämpfe des S. V. Arnſtadt.
Telefoniſche Anſage.

Den ſpannendſten Kampf brachte die Olym-
piſche Staffel, die vom Sportverein 99 vor dem S.G.-Erfurt m wurde in der äußerſt guten Zeit von
4:52,5. ei dem Herren-Zehnkampf führte 99 bis zur
neunten Uebung mit Leipziger L.-C. punktgleich. Der dann
vom M. T. V. Erfurt m x Stabhochſprung entſchied
dieſen Kampf für Erfurt. Die weiteren 99er-Reſultate ſind:
800 Meter: 1. Kamm 2:08,5; 3000 Meter: 1. Weber
10 Minuten; 5.21000 Meter-Staffel: 1. S. V. 99 in
14:34,4 Minuten. e

Deutſche Meiſter in der Leichtathletik.
Die Not der jetzigen wirtſchaftlichen Lage machte ſichauch bei der Austragung der Weiſe Leichtathletikmeiſter

ſchaften“ in L ziemlich bemerkbar. Eine Reihe der
Beſten waren n erſchienen. Trotzdem waren glänzende
Leiſtungen zu verzeichnen, dabei drei neue Höch eiſtenagn
und eine Merkwürdigkeit: Daß fünf deutſche Meiſter in
zwei Ereigniſſen Sieger wurden. Houben, Troßbach, Peltzer,
Bedarff und Frl. Henoch wurden Doppelmeiſter. Nach-
ſtehend die Meiſter der Herren-Bewerbe:

5000 Meter: Bedarff-Düſſeldorf 15:14,2 (neuer deutſcher
Rekord); Diskus: Steinbrenner- Frankfurt 41,55; 800 Meter:
Peltzer 2:1,1; Hochſprung: Huhn-Jena 1,74 (bei aufgeweichtem
Boden); 400 Meter Hürden: Troßbach- Frankfurt 57,4; 100
Meter: Houben-Krefeld 11,1; Weitſprung: Schumacher-Ham-
burg 7,07; 351000 Meter: München 60 in 7:50,4; Speer-
werfen: Lüdecke 58,93 Meter; 1500 Meter: Peltzer-Stettin
4:7,9; Stabhochſprung: Lehninger-Berlin 3,70 Meter; 200
Meter: Houben-Krefeld 22,8; 110 Meter Hürden: Troßb

rankfurt 15,7; Kugelſtoßen: Wenninger-Pirmaſens 14,065
eter (neuer deutſcher Rekord); 400 Meter: Renell 51,6;

10 000 Meter: Bedarff-Düſſeldorf 32:49,8; 40100 Meter:
Sintrege ren 43, 1.

Die bniſſe bei den Frauen-Bewerben:dungen rl. Henoch-Berlin 8,69 Meter; Speer-
wurf: Frl. Pröſchold-Minden 33,73 Meter (neuer deutſcher
Rekord); 4c5100 Meter; Brandenburg 53,5; t

rl. Müller-Torgau 1,41 Meter; 100 Meter: Frl. Haur-
rankfurt 13,2; Weitſprung: Frl. Ziper-München; Diskus:
rl. Henoch 24,99 Meter.
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